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Volk und Rasse, 13. Jahrg. 1938, Heft 1
J. s. Lehmanns Verlag, München-Berlin

Hunnen und Germanen.
Von Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Capelle, Hamburg.

IzDie Hunnenund Attila, Wesen von Volk und Führer.

Das Auftreten der Hunnen in Europa in den Jahrhunderten 4—6 unserer
· Zeitrechnung ist ein historisches Ereignis einzig in seiner Art: ein noma-

PtfchesVolk, augenscheinlich nichtarischer Rasse, stürmt aus den Steppen des

inneren Asiens heran, wirft im Nu sozusagen die ganzen ostgermanischen Völker
M Südrußland über den Haufen: keiner der dortigen germanischen Stämme ver-

mag-ihnen länger Widerstand zu leisten 1); sie werden entweder zur Auswande-

rung und slucht auf römischenReichsboden gezwungen oder, von den asiatischen
Nomaden unterworfen, in die wilde Wanderwoge dieser hineingerissen und von

ihr binnen weniger Jahre bis in die ungarifche Pußta mitfortgeschwemmt, wo

der Hunnen gewaltigste Chane im letzten Viertel des 4. Jahrhunderts Halt machen
und sich bis auf Weiteres niederlassen. Und doch ist all dieses erst der Auftakt
zu dem großen Drama der sog. Völkerwanderung, das durch die Hunnen her-
aufgeführt wird; und der Mann, der die Macht dieses asiatischen Volkes mitten
in Europa auf einen unerhörten Gipfel führen, auf zwei Jahrzehnte das ganze
Abendland in Atem halten und damit auch für die Germanen der Völkerwande-

rungszeit von tiefgreifender Bedeutung werden sollte, war noch kaum geboren.
Um diese beispiellose, in eigentlichstem Sinne Geschichte machende Wirkung

dieser aus dem fernen Osten heranjagenden Reiterhorden voll zu begreifen, ist es

nötig, uns einmal dies Volk der Hunnen etwas näher anzusehen. Unter den vielen

Nachrichten, die uns die spätantike, d. h. den Hunnen zeitgenössische,Literatur
von diesen erhalten hat, nimmt unstreitig die Schilderung des Ammianus Mar-
cellinus den ersten Rang ein. Ammian, der letzte wirkliche Geschichtsschreiber der

Antike, zum Teil als Offizier persönlich an den kriegerischen Ereignissen in der

zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts beteiligt, hat ohne Zweifel selber Hunnen
genug zu Gesicht bekommen und der Eigenart dieses Volkes, dessen einen ganzen
Erdteil aufrührende Wirkung er zum guten Teil miterlebt hat, die gebührende
Aufmerksamkeit geschenkt, wenngleich das, was wir rassische Gesichtspunkte
nennen, ihm wie seiner ganzen Zeit noch sehr fern lag 2). Trotzdem ist seine
Schilderung, die von der Totalität des Hunnenvolkes ein Charakterbild geben
will, in der den Hunnen gleichzeitigen Literatur unerreicht, auch für uns von

unersetzlichem Wert. Hören wir ihn daher selbst 3):

1) Sehr bezeichnend ist die Tatsache, daß Athanarich, der König der Westgoten, d. h.
ihres heidnisch gebliebenen Zweiges, gegenüber diesem unwiderstehlichen Reitervolk seine
letzte Rettung darin sucht, daß er eine Schutzmauer von dem Ufer des Sereth bis zur
unteren Donau zu errichten unternimmt; aber ehe diese fertig ist, sind auch die Hunnen
schon da! Vgl. Ammian Zi, z, 7 f.

2) Daher gibt er auch nur eine unzureichende Schilderung ihres rassischen Erschei-
nungsbildes.

3) Ammian Zx, z, x—xz. Angesichts der zahlreichen Schwierigkeiten des ammianischen
Latein gebe ich hier das Stück (an Grund der kritischen Ausgabe des lateinischen Textes
von Clark) in eigener Übersetzung.

Der Verlag behält sich das ausschließlicheRecht der Vervielfältigung und Verbreitung der

in dieser Zeitschrift zum Abdruck gelangenden Originalbeiträge vor.
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»Als die Saat des ganzen Verderbens und den Ursprung von Niederlagen verschie-
dener Art, die die Kriegsfurie heraufbeschwor, indem sie durch einen Brand unerhörten
Ausmaßes alles darunter und darüber gehen ließ, haben wir folgende Ursache erfahren. Das
Volk der Hunnen, das durch ältere Uberlieferung nur wenig bekannt ist und jenseits der

Mäotischen Sumpfe 4) am nördlichen Ozean 5) wohnt, überschreitetin seiner Wildheit jedes
Maß. Da bei ihnen von frühesterKindheit an die Wangen der (männlichen) Kinder durch
Eisen 6) tiefer ausgerissen werden, damit der Bartwuchs, wenn er seinerzeit hervorsproßt,
durch die verharschten Narben entkräftet wird, altern sie bartlos; jeder Anmut bar, sehen sie
aus wie Verschnittene. Doch haben alle gedrungene und feste Glieder und feiste Nacken —

Geschöpfevon wunderlicher Häßlichkeit und krummer Gestalt, sodaß man glauben könnte,
es wären zweibeinige Tiere oder Wesen, wie an Brückenrändern Pfeiler von roher Hand
zu einer Art Bildsäulen umgearbeitet werden. In der Gestalt von Menschen aber, mag
sie auch widerlich genug sein, führen sie eine derartig rohe Lebensweise, daß sie weder des

Feuers noch kunstvoll bereiteter Speisen bedürfen; vielmehr nähren sie sich von Wurzeln
wildwachsender Kräuter und halbrohem Fleisch von Viehzeug jeglicher Art, das sie, zwischen
ihre Schenkel und den Rücken ihres Pferdes geklemmt, kurze Zeit erwärmen. Häuser haben
sie niemals als Unterschlupf; vielmehr meiden sie diese wie Gräber, die dem allgemeinen
Gebrauch entzogen sind. Nicht einmal eine Hütte findet man bei ihnen, die auch nur mit

einem Rohrdach bedeckt wäre. Vielmehr streifen sie unstet durch Berge und Wälder und

gewöhnen sich so von frühester Kindheit an Kälte, Hunger und Durst. In der Fremde
treten sie nur in äußerster Not unter ein Dach; denn in Häusern fühlen sie sich nie sicher.
Ihre Kleidung ist aus Leinen oder aus selten von Waldmäusen zusammengeflickt und sie
haben draußen (,,auf der Straße«) dasselbe Zeug an wie bei sich zu Hause. Doch legen sie
ihr Hemd7) aus unscheinbarem Stoff, das sie einmal angezogen haben, nicht eher ab oder

wechseln es, als bis es infolge langer Morschheit in Fetzen zerfällt. Den Kopf bedecken sie
mit gekrümmtenKappen aus Fell; ihre rauhbeinigen Schenkel schützensie durch Ziegenleder.
Ihr Schuhzeug, das auf keinen Leisten geschlagen ist, läßt nicht zu, daß sie frei ausschreiten.
Daher sind sie zum Kampf zu Fuß nicht geeignet, aber auf ihren Pferden sitzen sie wie an-

gewachsen, häßlichen, aber ausdauernden Tieren. Zuweilen sitzen sie auch nach Weiberart

darauf, (dann nämlich) wenn sie ihre gewohnten Geschäfte verrichten. Zu Pferde, auf dem

sie bei Tag und bei Nacht sitzen, kauft und verkauft jeder bei ihnen, ißt und trinkt er. Auf
den schmalen Nacken des Tieres gebeugt, sinkt er in tiefen Schlaf und der Träume Wirrsal.
Auch bei Beratungen über ernste Dinge, wo sie Beschlüssefür das Gemeinwohl fassen, sitzen
sie alle zu Pferde. ·

Sie werden übrigens durch keinerlei königlicheGewalt regiert, sondern mit einer im

Drange des Augenblicks gebotenen Führung ihrer Vornehmen zufrieden, durchbrechen sie
alles, worauf sie stoßen. Wenn man sie reizt, kämpfen sie zuweilen (einzeln)8), aber in

die Schlacht stürmen sie in dicht geschlossenenHaufen, mit wildem, vieltönigem Geschrei.
Leicht und plötzlich(in ihren Bewegungen) sind sie äußerst behende, und ebenso plötzlich
tummeln sie sich, nachdem sie sich mit bewußter Absicht (im Gelände) zerstreut haben, und

jagen in ungeordneter Masse unter wüstem Gemetzel hierhin und dorthin. Und infolge
ihrer übermäßigenSchnelligkeit sieht man überhaupt nicht, wie sie einen Wall erstürmen
oder ein feindliches Lager plündern. Man kann sie daher unbedenklich als die wildesten
Krieger von allen bezeichnen. Fechten sie doch mit ferntreffenden Pfeilen, die als Spitze
Knochensplitter haben, die mit erstaunlicher Kunst daran befestigt sind 9). Im Nahkampf
dagegen gebrauchen sie ein (kurzes) Schwert, ohne an Deckung des eigenen Leibes zu denken,
und verstricken die Feinde, während diese nur auf die Stöße ihrer Dolche achten 10), mit

zusammengedrehten Zeugstreifen, um so durch Umschnürungder Glieder ihrer Gegner diesen
die Fähigkeit zum Gehen oder Reiten zu nehmen 11).

»

Niemand pflügt bei ihnen oder rührt überhaupt einen Pflugsterz an. Keiner hat
einen festen Wohnsitz. Ohne Heim und Gesetz oder festen Brauch streifen sie, immer
Fliehenden ähnlich,überall umher, mitsamt ihren Wagen, auf denen sie hausen. Auf diesen

4) Mäotis = das Asowsche Meer.

5) Irrtum des Ammianl Am ,,Nördlichen Ozean« (Nord- bzw. Ostsee) haben Hunnen
nie gewohnt. Uber ihre wirkliche Urheimat s. unten S. s.

6) d. h. mit Messern.
7) Tunica.

s) Diesen Begriff er änzt mit Wahrscheinlichkeit Seeck, Geschichte des Unterganges
der antiken Welt, Bd. 5 gö.

9) Die nächstenWorte (et distinctis...) sind verderbt.

10) d. h. die Dolchstöße der Hunnen zu parieren suchen.
11) Augenscheinlich ist eine Art ,,Lasso« gemeint.
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Weka ihnen ihre Weiber ihre scheußlicheKleidung, paaren sich mit ihren Gatten, gebären
Und ziehen ihre Knaben bis zum Eintritt der Mannbarkeit auf. Keiner von ihnen vermag
Pahekzu·sagen,woher er stammt; ist er doch fern von der Stätte geboren, wo er gezeugt
Ists Und in noch viel weiterer Ferne aufgezogen.

, Bei Waffenstillstand (mit einem Gegner) sind sie unzuverlässig und wankelmütig;
sowie sich ihnen der Schimmer einer neuen Hoffnung zeigt, sind sie Unheimlich beweglich-
tndem sie all ihr Heil auf ihre wilde Kampfeswut setzen. Nach Art vernunftloser Tiere,
die uberhaupt nicht wissen, was gut oder böse ist, reden sie zweideutig und dunkel, durch
keinerlei Scheu vor Göttern oder irgendwelchen Aberglauben jemals gebunden; wohl aber
brennen sie vor unbändigerGier nach Gold. (Im übrigen) sind sie derartig wandelbar

Und,kafthzum Zorn, daß sie sich manchmal an ein und demselben Tage, ohne daß sie einer
gekelzt hätte, mit ihren Genossen entzweien; aber ebenso rasch versöhnen sie sich wieder,
Ohne daß sie einer (vorher) besänftigt hätte.

Diese (stets) kampfbereite und ungebändigteMenschengattung, die von maßloser Gier

brannte, fremdes Gut an sich zu raffen und zu plündern, gelangte durch Beraubung und

Niedermetzelungihrer Nachbarn bis zu den Alanen«12).

Wir ergänzen diese Schilderung des Ammian noch durch einemerkwürdige
Nachricht bei dem südspanischenBischof Isidor von Sevilla in seiner Geschichte
der Goten13), wo es von den Hunnen heißt:
»Dies Volk ist derartig scheußlich,daß es, wenn es einmal im Kriege (längere Zeit)

Hunger leiden muß, die Schlagader des Pferdes (mit der Dolchspitze)öffnet und so durch
Schlürfendes (aussprit3enden) Blutes seinen Hunger stillt.«

·
Schon diese denkwürdige Schilderung der Hunnen durch einen berufenen

zettgenössischenBeobachter läßt mit Sicherheit erkennen, daß wir es hier mit

einem Volke nichtarischer Rasse zu tun haben, einem nomadischen Reitervolk von

UngebrochenerNaturkräft. Da ist es von besonderer Bedeutung zu sehen, welchen
Eindruck diese Hunnen auf die durch sie zunächstBetroffenen, d. h. auf die Ger-
manen, genauer auf die Goten, im südöstlichenEuropa gemacht haben. Durch die

Nachrichten,die uns darüber der ,,Moesogothe«Iordanes 14) in seinen ,,Getica«
ekhalten hat, vermögen wir davon ein eindrucksvolles Bild zu gewinnen. In
der Hauptsache gebraucht er von ihnen Ausdrücke, die das Grauen vor etwas
dem eigenen Wesen völlig stemdartigem, seindseligem, ja mehr noch, vor etwas
Grauen und Abscheu Erregendem, Widerwärtigem, Scheußlichem,bezeichnen.
»Greulicher noch als der Gipfel der Roheit«

nennt die Hunnen Iordanes, der sich nicht genug tun kann, ihren widerlichen
Anblick hervorzuheben. Hatten sie doch
»kein menschliches Antlitz, sondern einen unförmlichen Klumpen und vielmehr Punkte als

AUgen im Kopfe«.

«
Bezeichnender aber als alles andere für den unheimlichen, grauenerregenden

Eindruck,den die Hunnen auf die Ostgermanen gemacht haben, ist die altgotische
Sage von der Herkunft der Hunnen, die schon bald nach der ersten Berührung
Zwischen Hunnen und Germanen entstanden sein muß: Danach haben sich einst
Alraunen15),die der Gotenkönig silimer, weil ihm verdächtig, fort von seinem

12) Diese werden dann, in bezeichnendem rassischem Unterschied von den Hunnen, von

Ammian folgendermaßen beschrieben: ,,sast alle Alanen sind von schlankem Wuchs und
schönemAussehen; ihr Haar ist mittelblond, der Blick ihrer Au en schrecklich infolge seiner
lkngebändigtenWildheit. Ihre leichten Waffen fördern ihre chnelligkeit. Den Hunnen
st sie in allem ziemlich ähnlich, doch ist ihre Nahrung und Lebensweise gesittetcr. Iagend
Und raubend streifen sie bis zur Mäotis und zum Kimmerischen Bosporus (Straße von

Heusch,östlichder Krim) und ebenso nach Armenien und Medien . . . Gefahren und Kriege

gniäihreLust . . .« — Die Alanen sind bekanntlich kein germanisches, sondern ein iranisches
o .

,
13) s 39 = chronica minora 11 S. 379, « ff. Mommsen. Isidor schreibt zu Be-

ginn des 7. Ihdts. n. Chr., schöpft aber erwiesenermaßen aus weit älterer Quelle. Leider
steht seine Nachricht ganz vereinzelt da.

14«)Jordanes schreibt um die Mitte des ö. Ihdts. n.Chr.
«

15) Haliurunnae sagt Iordanes; gotisch hießen sie haljaruna, vgl. Mü lle nh off
Im Inder von Mommsens Ausgabe des Iordanes.
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Heer in die endlosen Weiten der südrussischenSteppe gejagt hatte, mit dort hau-
senden unreinen Geistern gepaart und so
,,dies wüste Volk zur Welt gebracht, das, als Menschen betrachtet, klein, greulich, schmächtig
und durch keinen anderen Laut kenntlich war, als daß es ein Schattenbild menschlicher Rede
andeutete«. —

.

«

«

Die Mißgestalt dieser asiatischen Nomaden, ihre mit ungeheurer Wucht her-
anstürmenden Horden, die alles weit und breit verheerten, plünderten,mordeten,
kein Erbarmen kannten und nur unartikulierte Laute hervorzustoßen schienen, all

das mag dazu beigetragen haben, den Eindruck von einem unentrinnbaren Grauen

tief in die Gemüter der Goten jener Zeit zu prägen. Was sie aber im Kampf
gegen die Germanen, die außer dem Schilde damals kaum irgendwelche Schutz-
waffen trugen, schlechthin unwiderstehlich machtez war offenbar der mit blitz-
artiger Schnelligkeit heranstürmendeStoß ihrer dicht geschlossenen Reiterhorden,
die, auf ihren Pferden wie angewachsen, den Gegner mit einem Hagel unfehlbar
treffender Pfeile16) überschütteten,gegen die es keinerlei Deckung gab, und —

wollten sich die überlebenden germanischen Krieger in Nahkampf auf sie stürzen
— dann ebenso rasch wie gewandt wie die Windsbraut wieder in die Weiten der

endlosen Steppe zerstoben. s

-

Woher kamen diese Hunnen? Darüber können wir uns an Hand der zeit-
genössischenQuellen noch mit Sicherheit ein ziemlich klares Bild machen. Ganz
deutlich ergibt sich daraus, daß sie aus dem Osten der Mäotis kamen. Aber ihre
ursprünglichenWohnsitze lagen in noch viel weiterer Ferne: im Osten und Süden

des Kaukasus, wo erhebliche Reste von ihnen noch in späterer Zeit saßen. Ja
sie kamen vom Süden des Kaspischen Meeres, so daß sich in der solge ihre Wohn-
sitze (soweit von ,,Wohnsitzen« hier die Rede sein kann) von den ,,Kaspischen
Toren« bis zur Maotis erstreckten. An ihrer Herkunft aus dem Inneren Asiens
kann daher ebensowenig ein Zweifel sein wie an ihrer Zugehörigkeit zur inner-

asiatischen Rasse.
Wie gewaltig die kriegerische Ausdehnung der Hunnen in den Jahrhunderten

4—6 gewesen ist, das können schon folgende historischen Tatsachen zeigen. Nach
zwei Seiten haben sich die hunnischen Horden ausgedehnt, nach Westen und

nach Süden. Schon unter Kaiser Gratian (379—83 n. Chr.) haben Hunnen und

Alanen — diese, von den Hunnen auf ihrem Zuge gen Westen unterworfen,
hatten sich ihnen angeschlossen —- zufammen mit Goten und Taifalen die Länder

Dakien und Thrakien in Besitz genommen, »als ob es ihre Heimat ware«17).
Die Gebiete nördlich der unteren Donau bis an deren Mündung und weiter

nach Nordosten, mindestens bis zur Krim, bleiben dann bis in die Mitte des

o. Jahrhunderts von Hunnen besetzt. Wie rasch aber das erobernde Vordringen
der Hunnen nach Westen erfolgt ist, kann schon ein« Brief des hl. Hieronymus
aus dem Jahre 409 zeigen, in dem er sie als die ,,pannonischen Feinde« bezeichnet.
Sie saßen also sicher schon damals, ja wohl schon seit einem Menschenalter, wie

wir aus einer zeitgenössischenChronik erschließen, in Pannonien, d. h. in West-
ungarn. Der Höhepunkt ihrer Machtausdehnung ist augenscheinlich unter Attila

gewesen, aber auch nach Attilas Tode greifen sie wiederholt tief in die Geschicke
Südosteuropas ein. So verheert selbst noch unter der Regierung des Kaisers Ju-
stinian im Jahre 539X4o ein riesiges Hunnenheer die ganze nördliche Balkaninsel
und kommt sogar bis in die Vorstadte von Konstantinopel. Von gewaltigen Aus-

maßen ist auch der in den Jahren 557X58 erfolgte Einbruch der hunnischen Kotri-

guren unter Führung ihres Chans Zabergan, von dem der frühbyzantinische
Historiker Agathias eingehend berichtet. Eine Gruppe von ihnen drang damals
bis tief nach Griechenland ein, d. h. bis zu den Thermopylem eine andere bis
in den thrakischen Chersones (die heutige Halbinsel Gallipoli) und eine dritte

16) Jm Bogenschießenmüssen sie eine unerhörte Meisterschaft besessen haben. Die

Kunst ihrer Könige als Bogenschützen rühmt Olympiodor fr. Is.
17) Epitome de caesaribus 47, Z.
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kam so bedrohlich nahe an Konstantinopel selber heran, daß der greife Besieger
der Vandalen und Goten, der seldmarschall Belisar, selbst noch einmal die sührung
der Truppen übernehmenmußte, um sie zu schlagen.

Die anderen Vorstöße hunnischer Horden richten sich in die Länder südlich
Und füdwestlichdes Kaukasus, d. h. in die Länder Jberien, Armenien und Persien.
Por allem Persiens Könige haben im 5. und insbesondere im ö. Jahrhundert
immer wieder mit ihnen zu kämpfen. Ja, zeitweilig haben ihnen persische Könige

ebeäisslTlributzahlen müssen wie der oströmischeKaiser an ihre Könige Ruas
Un tti a.

Ein anderes Beispiel der hunnischen Wesensart, besonders ihrer fanatischen
Kampf-und Abenteuerlust, schon bald nach ihrem Einbruch in Europa beginnend,
ist das Auftreten hunnischer Söldnerscharen im Dienst fremder Mächte. Schon
der Nachfolger des Ostgotenkönigs Ermanarich, Vithimer, hat Hunnen in seinem
Dienst (bald nach 375 n. Chr.). Um dieselbe Zeit find Hunnen mit dem West-
gotenführer Fritigern verbündet. Und Kaiser Valentinian II.(384—393) ruft
sie gegen die in Raetien (Graubünden und Tirol) eingebrochenen germanischen
JUthUngenzu Hilfe. Jm 5. Jahrhundert finden wir hunnische Söldner ebenso
Im Dienste des Vandalen Stilicho, des mächtigen ,,Maiordomus« des Kaisers
Honorius, wie einige Jahrzehnte später im Dienste des weströmischenReichs-
feldherrn Aötius Vor allem aber zeigt sie das b. Jahrhundert im Dienst der

damaligenGroßmächte. So finden wir sie im Heere Belisars gegen die Vandalen
M Afrika im Jahre 534 und ebenso in seinem Heere gegen die Ostgoten in Italien
536—537: als berittene Bogenschützenwerden sie von ihm mit durchschlagendem
Erfolg gegen die Goten verwendet, die nach beispiellosen Verlusten durch die un-

fehlbaren Pfeile der hunnischen Reiter fluchtartig den Rückzug antreten. Hunnen
finden wir auch im Heere des seldherrn Narses gegen König Totila. Aber auch
im fernen Osten finden wir hunnische Söldner, so im Heere des Perserkönigs
Chosroes bei seinem vierten Einfall in die südöstlichenProvinzen des oströmi-
schen Reiches, in der Gegend von Edessa. Aber auch im oströmischenHeer gegen
Chosroes gibt es hunnische Söldnerabteilungen.

Wir sehen: diese Hunnen kämpfen nicht für irgendwelche Prinzipien, son-
dern einfach da, wo die meiste Beute winkt, wo ihr Raubtierinstinkt die stärkste
ättigung wittert. ,,Namentlich für jene privaten Reiterscharen, die Bucellarii,

nahm man sie gern in Dienst, weil sie mit barbarischer Gewissenlosigkeit jeden
Blutbefehl ihres Herrn, wenn er gut zahlte, unbedenklich ausführten und sich
durch jenen Eid, den auch sie dem Kaiser leisten mußten, niemals binden ließen.«18)

Diese Hunnen haben offenbar für damalige Kampfesweisen ganz hervor-
ragende Eigenschaften einer berittenen Spezialtruppe besessen. Jhr todverachtender,
schlechthin fanatischer Ansturm in geschlossenen Reitermassen, die ihre Pferde wie
ein Glied ihres eigenen Körpers bewegten, diese im Nu aus voller Karriere auf
Augenblickezum Stehen brachten, um ihre todbringenden Geschosse in die dichten
Reihen der Gegner abzuschnellen, dabei im übrigen unglaublich bedürfnislos
Waren, wofern ihnen nur reicher Beuteanfall gewährt ward — all diese Um-
stände können zeigen, welch gefährliches Werkzeug sie an der Hand willens-
Und tatgewaltiger Machthaber sein mußten und auch wirklich gewesen sind.
Daß sie sich im Laufe der Zeit auch der großen Errungenschaften in der Krieg-

führung der antiken Staaten von alter hoher Kultur angeeignet haben, mag die

Tatsache zeigen, daß sie sogar die technischen Mittel des spätantiken sestungs-
krieges mit Erfolg benutzen gelernt haben. So verwenden die Hunnen des Attila
bei der Bestürmung hoch ummauerter Städte Belagerungsmaschinen wie auch
andere wichtige Kampfwerkzeuge, z. B. die verschiedenen Arten der schweren Bal-
listen, z. B. vor Aquileia im Jahre 453. Ja schon bei der Bestürmung der festen
und volkreichen Stadt Naissos 19), wahrscheinlich im Jahre 44x, verwenden sie

18) So durchaus treffend Seeck Vl S. 280.

19) Nisch in Serbien.
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allerlei Sturmwerkzeuge, die wir aus dem spätantikensestungskrieg kennen, wie

Sturmdächer auf Rädern, ,,Widder«, Sturmleitern usw. Sie verraten also eine

uns überraschendeKenntnis der Technik des damaligen Belagerungskrieges, wie

sie sie nur durch Lehrmeister aus Rom oder Byzanz kennen gelernt haben können.
Und die hunnischen Kotriguren des Zabergan im Jahre 558 gebrauchen auf dem

thrakischen Chersones gegen die diesen gegen Norden absperrende Quermauer nicht
nur Leitern, sondern sogar jene mächtigeMauerbrechmaschinen, die man »Städte-
bezwingerinnen« zu nennen pflegte.

Den Höhepunkt der hunnischen Macht, deren Träger damals der gewaltigste
Machthaber Europas war, bedeutet die Herrschaft des Königs Attila. Wenn
wir uns von dem Wesen dieses ungewöhnlichen Mannes ein so anschauliches
Bild wie kaum von irgendeinem anderen der Völkerwanderungszeit machen
können, so danken wir das allein dem trefflichen griechischen Geschichtsschreiber
Priscus. Dieser hat um das Jahr 448 die Reise der kaiserlichen byzantinischen Ge-

sandschaft zu Attila mitgemacht, dabei diesen an seinem Hoflager an der Theiß nicht
nur aus nächster Nähe mit eigenen Augen beobachten können, sondern auch von

dieser Reise und allem Denkwürdigen, was er dabei gesehen und erlebt hat, eine

ausführliche, verblüsfend anschauliche Schilderung gegeben, die sich durch eine ganz
hervorragende Beobachtungsgabe für das Wesentliche, wundervolle Sachlichkeit
und unbestechliche Wahrheitsliebe, frei von jeder Phrase, sowie durch vorbildliche
Unbefangenheit und Vorurteilslosigkeit und eine natürliche, schlichte, aber von

innerer Teilnahme an Menschen und Dingen erwärmte Darstellung ausgezeichnet.
Dieser Bericht des Priscus ist uns größtenteils (in griechischer Sprache) erhalten;
wir können ihn aber auch an manchen Abschnitten, die nicht im Original erhalten
sind, durch Stellen aus Jordanes ,,Getica« ergänzen, der den Priscus nicht nur

öfter mit Namen zitiert, sondern auch an manchen Stellen, wo er seine Quelle

nicht nennt, nahezu wörtlich benutzt hat, wie das schon der unerreichte Meister
der antiken Geschichtssorschung Theodor Mommsen in seiner Ausgabe des Jor-
danes erkannt hat, der dabei auch dem Priscus das ihm gebührende Lob durch
Kennzeichnung des historischen Wertes seiner Darstellung erteilt.

Schon die lapidare Zeichnung der äußeren Erscheinung des Attila danken

wir dem Priscus.
,,(Der König) war von kleiner Gestalt, breiter Brust, hatte einen unverhältnismäßig

großen Kopf, sehr kleine Augen, spärlichenBartwuchs, hier und da mit rau untermischtes
Haar, eine Stülpnase 20) und häßlicheGesichtsfarbe 21). So trug er die eichen seiner Her-
kunft deutlich an sich.« —

Auch seine Art, sich in der Offentlichkeit zu bewegen, ist uns durch Priscus
überliefert:
»Er schritt stolzen Ganges aus seinem Hause 22), indem er hierhin und dorthin seine

Blicke warf, sodaß die Macht des Gewaltigen schon in den Bewegungen seines Körpers
zur Erscheinung kam.«

Dem noch in seinen Trümmern unvergleichlichen Bericht des Priscus ver-

danken wir es, wenn wir uns auch von der Persönlichkeitdes Attila ein deutliches
und zuverlässigesBild machen können. Und gerade aus Handlungen des Hunnen-
königs, die uns Priscus authentisch überliefert, vermögen wir eine Reihe charak-
teristischer Züge im Wesen des großen Chan mit Sicherheit zu erschließen.Solche
Züge sind: eine erstaunliche Hartnäckigkeit in Verfolgung seiner geheimen Ziele,
so in seinen immer aufs Neue erhobenen Forderungen an Byzanz, Forderungen,

2O) ,,semo nasu«, was noch jüngst gröblichmißverstanden wurde: semus ist das

griechische Wort Simös, das einen Menschen mit aufgeworfener Nase (,,Himmelfahrts-
nase«), im Gegensatz zur Haken- oder Habichtsnase bezeichnet.

21) Dieser Zusatz ist aus rassischen Gründen wertvoll, zumal er offenbar auf eigener
Beobachtun beruht; er meint den mißfarbenen Hautton des Mongolen im Gegensätze zu
den lichten arben der Nordländer (»Rosen und Lilien gemischt«),die Griechen und Römer

so wunderbar anmuteten.

22) Denn Attila und seine Großen hatten (hölzerne) Häuser.
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die im Grunde nur dazu dienen sollen, immer aufs Neue Gold von Byzanz zu

etpressem Denn seine erstaunlich zähe und dabei oft raffinierte Goldgier ist es,
die sich bei den verschiedensten Anlassen in den mannigfachsten sormen als ein

entscheidenderGrundzug seiner Handlungen offenbart. Diese Goldgier hat wohl
Ihren Hauptgrund in dem Streben des Königs nach einem gewaltigen »Hort«,
aus dem er die Taten seiner Getreuen fürstlich belohnen kann. Diese Goldgier
beeinflußtsogar seine große, d. h. seine auswärtige Politik. Man kann daher
von einer Erpressungspolitik großen Stils sprechen, die Attila vor allem

gegenüber Byzanz, aber auch, bei besonderen Anlassen, gegenüberRom angewandt
hat. Zeugen dieser Erpresserpolitik sind vor allem Attilas Verhalten gegenüber
dem römischenBankier Silvanus und —- ebenso kraß —- sein Verfahren gegenüber
dem byzantinischen Dolmetscher Vigila. Beide sälle sind so kennzeinchend, daß
sie hier kurz erzählt werden sollen. Als die Stadt Sirmium (das heutige Mitw-

vitza an der unteren Save, westlich von Belgrad) von Attila belagert wurde,
hatte der christliche Bischof der Stadt einem gewissen Constantius eine Reihe
goldener Schalen übergeben,damit er für den sall, daß die Stadt von den Hunnen
erobert werden sollte, die kriegsgefangenen Bewohner dieser damit loskaufte.
Constantius aber hatte nach Erstürmung der Stadt durch die Hunnen sein
Wort nicht gehalten, vielmehr die Schalen in Rom bei einem Bankier namens

Silvanus verpfändet, um Geld darauf zu leihen. Dann hatte er sich nie wieder

sehen lassen. Er war jedoch später den Hunnen in die Hände gefallen, und Attila
und sein Bruder Bleda hatten ihn als Verräter kreuzigen lassen. Wohl bei dieser
Gelegenheit hatte Attila die Geschichte mit den goldenen Schalen erfahren und als-
bald von der Regierung in Rom die Auslieferung des Silvanus gefordert, da

dieser sein (Attilas) Eigentum gestohlen habel Da er hartnäckig auf seiner sor-
derung bestand, waren Gesandte des römischenReichsfeldherrn Aötius, ja des

römischenKaisers selber zu Attila geschickt worden, um ihm klarzumachen, daß
Silvanus die Schalen als Pfand empfangen und nicht gestohlen hätte, übrigens
diese, da sie von jenem Constantius nie wieder eingelöst seien, an irgendwelche
christliche Priester verkauft habe. Wenn Attila jedoch trotzdem auf Rückgabe
der Schalen bestehe, dann seien sie bereit, ihm deren Wert in Gold zu ersetzen.
Den Silvanus aber könnten sie nicht ausliefern, denn der wäre ja an der ganzen
Sache vollkommen unschuldig! —- Attila aber verharrt trotz aller Vorstellungen
der weströmischenGesandtschaft auf seinem Standpunkt, ja, er droht mit Krieg,
wenn ihm nicht entweder Silvanus oder die Schalen ausgeliefert würden. (Er
hat sich dann offenbar schließlich doch, nach Empfang einer bedeutenden Gold-

summe, beruhigen lassen.)
Bezeichnender noch ist die Geschichte des Dolmetschers Vigila, der jener

byzantinischen Gesandtschast an Attila angehörte, bei der sich auch unser Bericht-
erstatter Priscus befand. Dieser Vigila war nämlich vorher von dem kaiserlichen
OberstkämmererChrysaphios, dem Urheber des Mordplanes gegen Attila, in diesen
eingeweiht worden. Und dann hatten Chrysaphios und Vigila den Gesandten
Attilas in Byzanz, Edeko (einen Germanen) gegen eine hohe Summe Gold als

Mithelfer bei der Ausführung des Mordes zu gewinnen gesucht. Edeko war auch
scheinbar aus dieses Anerbieten eingegangen, hatte aber, weil er seinem hunnischen
Herrn in unverbrüchlicher Treue ergeben war, diesem alsbald Mitteilung von dem

Mordplane gemacht. Wie nun die byzantinische Gesandschaft vor Attila erscheint
und dieser dabei des Vigila ansichtig wird, schilt er ihn mit groben Schimpfworten
aus und droht, den ebenfalls anwesenden Sohn des Vigila sofort niederhauen zu

lassen, wenn Vigila nicht sofort gestände,weshalb er so viel Gold23) mit sich in
das Hunnenland genommen habe, wo doch die kaiserliche Gesandtschaft aus seine
Kosten lebe. Bei diesen Worten läßt Attila den Sohn des Vigila zum Tode ab-

führen. Da gesteht der Vater in seiner Angst alles. Attila aber läßt ihn in Ketten

23) Es waren die 50 Pfund Gold, mit deren Hilfe sich Vigila im Hunnenlande
Helfershelser bei der Ausführung des Mordplanes gegen Attila hatte dingen sollen.

2718
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legen und droht, ihn nicht eher wieder freizulassen, als bis er seinen Sohn nach
Byzanz geschicktund dieser ihm nochmals 50 Pfund Gold als Lösegeld für sie beide

gebracht hätte. (Die 50 Pfund Gold, die Vigila mit sich ins Hunnenland ge-
nommen hatte, waren ihm bereits durch Attilas Getreue abgenommen worden.)
Dem Vigila bleibt nichts anderes übrig, als seinen Sohn nach Byzanz zu schicken
(eine Reise von Wochen damals !), um die weiteren 50 Pfund Gold zu beschaffen.
Damit nicht genug, forderte Attila auch nachdrücklichdie Auslieferung jenes
Oberstkämmerers Chrysaphios, der den Anschlag gegen ihn ausgeheckt hatte. Dieser
schwebt nun in tausend Angsten, und nur nach endlosen Verhandlungen kann er

durch eine gewaltige Summe Goldes den Hunnenkönig bewegen, von seiner Aus-

lieferungsforderung abzustehen.
Jn solcher Weise behandelt Attila die Aufdeckung des Mordplanes gegen ihn.

Auch dieser muß ihm zu einem raffinierten Erpressungsmanöver gegenüber dem

Dolmetscher Vigila wie gegenüber dem Hof von Byzanz dienen. Wenn man den

Bericht des Priscus im griechischen Urtext liest, so wird einem auch alsbald klar,
daß die Zornausbrüche des Attila, um nicht zu sagen: Tobsuchtsanfälle, gegenüber
den Gesandten von Byzanz ihren Grund keineswegs in ungebändigter Wildheit
oder Hemmungslosigkeit des Königs haben, sondern vielmehr auf schlauer Be-

rechnung beruhende Manöver sind, um die Gesandten so einzuschüchtern,daß er

selber möglichst viel Gold von ihnen erpressen kann. Doch all diese Szenen werden

tief in den Schatten gestellt durch eine Erpressungsaktion geradezu phantastischen
Ausmaßes, die Attila im Jahre 453 auf Grund der skandalösenBeziehungen der

kaiserlich römischenPrinzessin Honoria zu ihm unternimmt. Doch davon kann

erst nachher die Rede sein.
Ein anderer Zug im Wesen des Attila ist das ungeheure Machtbewußtsein,

das ihn auf Grund seiner märchenhaften Erfolge erfüllt, mag er diese auch zum

guten Teil desr wahrhaft elenden Schwäche seiner Gegner verdanken. Dies Macht-
bewußtsein wird geradezu ins Mystische gesteigert durch den sund des sog. ,,Ares-
schwertes«.Denn nun ist er fest davon überzeugt, daß ihm der Kriegsgott selber
den Sieg in all seinen künftigen Schlachten verliehen und ihm die Herrschaft über
die ganze Erde bestimmt habe. — Daß ein Mann, in dessen Seelentiefen noch
manche wilden Urinstinkte ungebändigt lauern, schon früh von dem all sein
Handeln beherrschenden ,,Willen zur Macht« besessen war. leuchtet ein. Nicht nur

die von ihm veranlaßte Ermordung seines älteren Bruders Bleda gibt Zeugnis
davon. Auch im Auftreten seiner täglichen Umwelt gegenüberzeigt er sich als der

Herrenmensch, der sich seiner grenzenlosen Überlegenheitüber die elenden Schwäch-
linge auf den Thronen von Rom und Byzanz ebenso bewußt ist, wie er im täg-
lichen Umgang mit seinen Untertanen stets den nötigen Abstand zu wahren weiß.
Das zeigt sich nicht nur in der selbstbewußten, ja verächtlichen Art, wie er die

Gesandten fremder Mächte behandelt, sondern auch bei dem sestmahl, das er zu

Ehren der byzantinischen Gesandtschaft gibt, wo er in jeder Lage die Haltung
des gebotenen Herrschers bewahrt, sei es beim Auftreten des hunnischen Hof-
narren im Verlauf des Gelages oder beim ,,Desbut« des Clowns Zerkon. der

durch seine die ganze sestgesellschaft erheiternden Späße das steinerne Herz des

Gewaltigen zu erweichen trachtet. Der aber sitzt mit unbewegtem Antlitz da, als

ob er von all dem Getue des Unglücklichennichts vernähmez zu seinem jüngsten
Sohn, der gerade an ihn herangetreten ist, gewendet, ist er ganz mit diesem be-

schäftigt, kneift den Knaben zärtlich in die Wange, indem er ihn liebevoll an-

blickt, ohne jedoch ein Wort dabei zu sagen.
Man muß sich übrigens hüten, sich diesen asiatischen Despoten in seiner

geistigen Verfassung als einen schlechthin ,,Primitiven« oder einfach als einen

»Barbaren« vorzustellen! Wie verkehrt das wäre, kann schon seine königlicheHal-
tung bei jenem Gelage zeigen. Auch in seinem äußerenBenehmen hat er nichts von

einem Barbaren: in Speise und Trank höchstmäßig, wobei er aus einem hölzernen
Becher trinkt, während er seine Gäste aus goldenen und silbernen Pokalen be-

wirten läßt, erscheint er auch bei dem offiziellen sestmahl in ganz schlichter Tracht,
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dle sich nur durch besondere Sauberkeit auszeichnet, wie auch seine Waffen und

dss Zaumzeug seiner Pferde keinerlei Schmuck aufweisen. Und daß er den tech-
IUschmErrungenschaften der griechisch-römischenKultur keineswegs fremd gegen-
überstand,das kann — wenn er auch selber sicher nicht lesen und schreiben konnte —

schon die bezeichnende Tatsache zeigen, daß er gegenüber den Behauptungen der

byzantinischenGesandten, d. h. des Vigila, Ostrom hätte keine Landesflüchtigen
des Attila mehr in seinem Bereich, alsbald seinen Geheimsekretärrufen und diesen
die Liste der sahnenflüchtigendes Hunnenreiches, die auf oströmischesGebiet ent-

wichenwaren, herbeiholen und daraus die Namen all dieser Flüchtlinge verlesen
laßt. Vor allem aber zeigt sich dieser angebliche ,,Barbar« in der großen Politik
als ein äußerst kluger, ja, schlau berechnender, auch seelische Momente in seiner
Berechnung klug berücksichtigender,wenn auch völlig skrupelloser, Politiker, ganz
besonders in der Vorgeschichte des Jahres 45x, wie wir im weiteren Verlan der

Dinge sehen werden.
So willensgewaltig dieser Mann, so hellen scharfen Verstandes, so menschen-

und weltkundig er aber auch ist, sodaß er zugleich den Namen eines hervorragenden
praktischen Psychologen verdient —- er verrät doch auf der anderen Seite, so wenig
ihm Religion im eigentlichen Sinne zu bedeuten scheint, eine auffallende Neigung
zu geistigen Einstellungem die im Grunde abergläubischerNatur sind. Das zeigt
nicht nur die Wirkung des sundes jenes Aresschwertes auf ihn, sondern auch sein
Glaube an eine Weissagung, daß sein Geschlecht zu sall kommen, in seinem
jüngsten Sohn aber wieder auferstehen würde, eine Weissagung, die der Grund
davon ist, daß er diesen Knaben vor all seinen andern Söhnen bevorzugt, ja
augenscheinlich zärtlich lieb hat. Und zur Umkehr auf seinem Zuge gegen Rom
im Jahre 453 hat ihn offenbar die Tatsache bestimmt, daß er von seiner Um-

gebung darauf aufmerksam gemacht worden ist, daß König Alarich, der Westgote,
kurz nach seiner Eroberung Roms, eines plötzlichenTodes gestorben sei. Denn
so fern ihm jede wirkliche Religiosität gelegen zu haben scheint, so war er doch
offenbar, zum mindesten bei großen Unternehmungen, abergläubischenAnwand-

lungen unterworfen 24), dem, was der Grieche so unvergleichlich ,,Dämonen-
furcht« nennt, der Furcht vor jenen unheimlichen, unfaßbaren, der Macht des

Menschen unerreichbaren, aber doch unzweifelhaft wirksamen, oft jäh und grausam
hereinbrechenden, übermenschliche-iMächten, die sich dem griechischen Volksglauben
in dem Begriff ,,Dämon« verkörpern.

Ubrigens verdient vielleicht noch ein anderer merkwürdiger Zug im Wesen
des Mannes hervorgehoben zu werden. Gewisse Anzeichen scheinen nämlich darauf
hinzuweisen, daß er, zum mindesten seinen seinden gegenüber, eine Art grim-
migen, man möchte sagen, grausamen Humors hatte. Darauf weist nicht nur sein
oben erwähnter Befehl an seinen Bevollmächtigten Orestes, mit dem leeren Gold-

sack des byzantinischen Dolmetschers Vigila vor dem Kaiser und seinem Oberst-
kämmerer in Byzanz zu erscheinen Und die beiden angesichts des ganzen Hofes
zu fragen, ob sie diesen Sack kennten (dessen Inhalt zu seiner, Attilas, Ermordung
im geheimen Aufträge von Byzanz hatte dienen sollen), sondern mehr noch eine

Geschichte, die uns von seinem Aufenthalt in dem von ihm im Jahre 452 er-

oberten Mailand überliefert ist. Man könnte sie kurz seine ,,Retouchierung des
Mailänder Bildes« nennen. Als König Attila in der Stadt ein Wandgemälde
erblickt, auf dem die römischenKaiser auf goldenen Thronen sitzen, während die

Hunnen zu ihren süßen kauern, da gibt er Befehl, das Bild alsbald abzuändern:
ihn selber auf den Thron zu malen und die römischenKaiser vor ihm, mit Säcken

auf den Schultern, und ihm Gold daraus vor seine süße schüttend.
Doch nun zu den Taten des Mannes!

(sortsetzung im sebruarhefte.)
— Anschrift des Verf.: Hamburg x3, Werderstr. 33.

24) Man vergleiche Wallenstein oder Bonapartcl
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Uber Schulzeugnisse von Eltern und Kindern und von

Geschwistern.
Von Alfred Csallner.

Mit 4 Schäubitdem

Ich habe Ende xgzz in den ,,Kirchlichen Blättern«, dem Amtsblatt der evang. Landes-

tirche A.B. in Rumänien, die siebenbürgisch-sächsischenPfarrer und Lehrer gebeten, mir
in besonderen Listen auszuweisen:

z. alle diejenigen Volksschulkinder, die damals jüngere Geschwister in der Schule
hatten, samt ihren und ihrer Geschwister letzten Mittelnoten,

z. letzte Mittelnote und Vermögensstand der in den letzten 5—xo Jahren getrauten
Ehepaare und

z. die letzten Mittelnoten der Schüler der obersten Volksschulklasse und die letzte
Mittelnote ihrer Eltern.

Jch habe nicht etwas wesenhaft Neues feststellen, sondern nur zeigen wollen, daß sonst
überall gültige Gesetze der Vererbung doch wohl auch für uns, die Siebenbürger Sachsen
und die übrigen Deutschen Rumäniens, gelten, um durch diesen, wenn auch auf kleiner

Grundlage durchgeführten,für meine Zwecke immerhin genügendenNachweis die Ergeb-
nisse meiner übrigen erb- und gesellschaftsbiologischen Untersuchungen und die daraus ab-

geleiteten Forderungen besser gegen allerlei Angriffe gewisser Uberkluger schützenzu können.

Ich habe die erbetenen Listen aus etlichen zo Gemeinden bekommen und die geplanten Unter-

suchungen durchgeführt. Dabei ist mehr herausgekommen, als ich erwartet hatte, und es

scheint mir wert zu sein, nicht nur im Rahmen jener anderen Untersuchungen, sondern auch
für sich und eingehender, als es dort möglichwäre, auch weiteren Kreisen dargestellt zu
werden.

Die wohl aufschlußreichstenUntersuchungen, auf Grund der zweitgenannten Listen,
habe ich in einem längeren Aufsatz über ,,Paarungssiebung unter den siebenbürgisch-sächsi-
schen Bauern« im letzten Bande der ,,Verhandlungen und Mitteilungen des Siebenbürgi-
schen Vereins für Naturwissenschaften zu Hermannstadt« und als Sonderdruck veröffentlicht.
Hier gebe ich die Auswertung der beiden anderen Listen wieder.

J.

Jch habe die Volksschulabgangszeugnisse von 376 Bauernkindern aus 34 Landgemein-
den mit den 553 letzten Schulzeugnissen ihrer Eltern vergleichen können. Dabei bin ich
einmal von den Schulzeugnissen der Eltern ausgegangen und habe festgestellt, wie tüchtig
sich die Kinder von Eltern mit bestimmten Leistungen in der Schule zeigen. Dann bin ich
auch den umgekehrten Weg gegangen und habe den Durchschnitt der Schulleistungen der

Eltern der sich in der Schule verschieden bewährenden Kinder gesucht.
Jn der hier folgenden Tafel zeige ich, wie, je nach den Schulleistungen ihrer Eltern,

auch die Schulzeugnisse der Kinder verschieden ausfallen. Dabei geben die kleingedruckten
Ziffern die Zahl der Schulkinder, die großgedrucktenden Durchschnitt ihrer Mittelnoten an

— diesen im Sinne der uns vom Staat aufgezwungenen, von zo—x fallenden Wertungs-
noten, von denen aber schlechtere Noten als 5 tatsächlich so gut wie gar nicht gegeben
werden, so daß wir xo als Ausgezeichnet, 9 als Vorzüglich, 8 als Gut, 7 als Befriedigend,
6 als Hinreichend und schon 5 —

genau 4,99 — als Nichthinreichend ansehen können.

Siehe Tabelle S. x5 oben.

Je besser also die Schulleistungen eines Vaters oder einer Mutter waren, um so besser
sind im Durchschnitt auch die ihrer Kinder, und umgekehrt. So haben z. B. die Kinder
von Müttern mit ausgezeichnetem und vorzüglichemZeugnis die Schule im Durchschnitt
mit 8,08 beendigt, die Kinder von Müttern mit gutem und befriedigendem Zeugnis mit

7,59 und die Kinder von Müttern mit hinreichendem und nichthinreichendem Zeugnis nur

mit 7,38. Weil aber jeder Mann und jede Frau jeder der drei Leistungsgruppen auch den

Gatten aus jeder der drei Gruppen wählen kann, ergibt das selbst bei dieser groben Ein-

teilung schon neun verschiedene Möglichkeiten. Innerhalb jeder Gruppe von Vätern und

jeder Gruppe von Müttern aber weisen die Kinder um so bessere Schulleistungen auf, je
bessere der andere Elternteil aufzuweisen hatte, und um so schlechtere, je weniger sich der
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Mittelnoten der Mütter

.
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- - -
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»T;
efne lgen

20 69 ) 18 107

s-

E 40 Hinreichend Zs zz 7 13
E und Mchthim
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bis nichthim
’ 7’ 9 7’

retchend 33 105 38 176

andere Elternteil in der Schule bewährt hat. Kleine Unregelmäßigkeitenin der Tafel sind
wohl auf die verhältnismäßig kleine Zahl der untersuchten Einzelfälle zurückzuführen.Sie
verschwinden fast ganz, wenn wir nicht mehr unterscheiden, ob der Vater oder ob die
Mutter den einzelnen Leistungsgruppen angehört, sondern bloß feststellen, daß die Eltern
diese oder jene gleichen oder verschiedenen Zeugnisnoten hatten, und die Kinder darnach in
bloß sechs Gruppen einteilen, in denen sich, weil die Gruppen z. T. großer geworden sind,
auch die zufälligen Abweichungen besser gegenseitig ausgleichen können:

Mittelnoten Ausgezeichnet Gut und Hinkejchend
-

der Eltern und Vorzüglich Befriedigend
und Mchthlw

retchend

Ausgezeicpnet ZIY7 8907 7-98
und Vorzugltch

1 1 36 11

Gut und
—

7-00 stx
Befriedigend

69 38

Hinreichend OF z
Und Nichthin- — —

reichend 11

Wir ersehen aus diesen Tafeln, daß z. B. die Schulleistungen der Kinder von Eltern
mit gutem und befriedigendem Schulzeugnis im Durchschnitt mit 7,do zu bewerten sind,
daß die Kinder ein solches Zeugnis im allgemeinen aber doch nur dann bekommen, wenn

auch der andere Elternteil in der Schule gut oder befriedigend war, dagegen im Durchschnitt
mit 8,07 bewertet werden, wenn der andere Elternteil ausgezeichnet oder vorzüglich ent-

sprochen hat, und nur mit 7,xx, wenn der andere Elternteil es bloß zu einem hinreichenden
oder nichthinreichenden Zeugnis gebracht hat.
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Genauer als auf dieser Tafel stelle ich die Wechselbeziehungen zwischen Schulleistungen
von Eltern und Kindern im Schaubild z dar. Ich habe darin alle diejenigen sälle ver-

arbeitet, wo der eine Elternteil als letzte Mittelnote Gut und der andere Elternteil die
Noten Ausgezeichnet bis Nichthinreichend hatte. Weil jedoch die Mittelnoten Ausgezeichnet
und Nichthinreichend nur je einmal vorkommen, habe ich diese beiden Fälle nicht für sich
untersucht, sondern Ausgezeichnet mit Vorzüglich und Nichthinreichend mit Sinreichend zu

je einer Gruppe vereinigt.
Jn diesem Schaubild fällt uns zweierlei auf: Erstens, daß dort, wo die beiden Linien,

die die Schulleistungen der Eltern darstellen, zusammenfallen, sich nicht auch die dritte, die

Schulleistungen der Kinder andeutende Linie mit ihnen deckt, sondern etwas tiefer verläuft
und überhaupt,auch sonst, etwas gegen unten, gegen Nichthinreichend verschoben zu sein
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Abb. 1

scheint. Zweitens, daß — auch wenn wir berücksichtigen,daß die Schulleistungen des einen

Elternteils eigentlich nicht von Ausgezeichnet bis Nichthinreichend, sondern bloß von Vor-

züglichbis Hinreichend fallen — sich die Linie der Schulteistungen der Kinder nicht genau
in der Mitte zwischen den beiden anderen Linien hält, sondern der Linie des Elternteils
mit Gut als letzter Mittelnote näher bleibt. Die erste Erscheinung dürfte darauf zurück-
zuführen sein, daß die Schulteistungen von Eltern und Kindern auf zweierlei Art beurteilt
worden sind, und nicht, wie ich das hier angenommen habe, erst die ganzen Zahlen 5—zo,
sondern schon etwas niedrigere, etwa um 4,75, 5,75 usw. bis 9,75 liegende Werte den

früher gebräuchlichenWertstufen Nichthinreichend bis Ausgezcichnet entsprechen. Daß aber
die Schulleistungen der Kinder nicht genau in der Mitte zwischen denen der Eltern liegen,
sondern den Schulleistungen des Elternteils mit der Mittelnote Gut näher bleiben, wäre
anders wohl gar nicht zu erwarten. Denn besonders gute und besonders schlechteLeistungen,
auch Schulteistungen, sind vor allem einem verhältnismäßig seltenen Zusammentreffen be-

sonders guter und besonders gut zusammenpassender oder besonders ungünstigeroder be-

sonders schlecht zusammenpassender Einzelanlagen zu verdanken, und darum ist es nicht
wahrscheinlich, daß die in ihren Leistungen vom Durchschnitt besonders stark abweichenden



1938, I Alfred Csallner, Uber Schulzeugnisse von Eltern und Kindern 17

Trager solcher Anlagen diese ihren Kindern im selben besonders günstigenoder ungünstigen
Mtschungsverhältnisweiter vererben.

,

Das nächsteSchaubild z zeigt uns, wie, je besser die von Nichthinreichend bis Aus-
gezeichnet

aufsteigendenSchulleistungen der Kinder werden, auch ihre Eltern im Durchschnitt
Upt«s0bessere chulzeugnisse aufzuweisen haben. Auch hier decken sich aber die beiden
Linien nicht, oder genauer: durchkreuzen die waagerechten Teilstückeder die durchschnittlichen
Schulteistungender Eltern darstellenden Linie die aufsteigende Linie der Kinder nicht auf
Ieder Stufe einmal, sondern die Treppenlinie der Eltern beginnt höher, steigt, bloß einmal

von«derLinie der Kinder durchkreuzt, weniger steil an, und endet tiefer als diese: die durch-
schnittlichen Schulleistungen der Eltern von guten Schülern sind nicht so gut und die der
Eltern von schlechten Schülern nicht so schlecht wie die Schulleistungen ihrer Kinder. Dieser
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Unterschied macht bei den Eltern und den Kindern mit den schlechtesten und bei den Eltern
und Kindern mit den besten Schulnoten fast eine ganze Wertstufe aus. Eben so viel

übrigens auf unserem Schaubild auch der Unterschied zwischen den Schulleistungen der

Kinder mit hinreichendem bis befriedigendem Zeugnis und denen ihrer Eltern; doch wäre
dieser Unterschied, wenn auf breiterer Grundlage berechnet, sicher kleiner ausgefallen. Diese
Abweichungen sind genau so zu erklären,wie die oben erwähnte Erscheinung, daß sich die

Schulleistungen der Kinder nicht genau in der Mitte zwischen den Schulleistungen der

Eltern halten, nur daß das, was ich oben zur Erklärung besonders günstiger und besonders
ungünstiger Leistungen gesagt habe, hier nicht von den Eltern, sondern von den Kindern
mit den besten und den schlechtesten Zeugnissen gilt.

Gerade darum müssen wir aber auch annehmen — wozu uns übrigens auch die später
folgenden Feststellungen berechtigen —- daß die Schulleistungen der besten und der schlechtesten
Schüler öfter als die Leistungen mittelguter Schulkinder von den Leistungen ihrer Ge-

schwister stärker abweichen. Daraus folgt, daß, wenn wir die durchschnittlichen Schul-
leistungen der Eltern nicht zu den Schulleistungen bloß eines Kindes, sondern zu den durch-
schnittlichen Schulleistungen aller ihrer Kinder in Beziehung gebracht hätten, sich geringere
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Abweichungen ergeben hätten, und im Schaubild die die Schulleistungen der Eltern dar-

stellende Treppenlinie etwas tiefer angefangen hätte, steiler aufgestiegen wäre und höher

geendet hätte.
Ubrigens sei bemerkt, daß wir uns wenigstens hier, bei den Eltern siebenbürgisch-

sächsischerBauernkinder, auch die Schulleistungen von Vater und Mutter als im allge-
meinen nicht stark von ihrer durchschnittlichen Schulleistung abweichend vorzustellen haben.
Haben doch meine Untersuchungen über Paarungssiebung unter siebenbürgisch-sächsischen
Bauern ergeben, wie weitgehend die Schuleugnisse der Ehegatten einander ähnlich sind.
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z.

Wenn nun die Kinder ähnliche Schulleistungen aufweisen wie ihre Eltern, müssen
wir auch von Geschwistern, weil sie von denselben Eltern stammen, ähnliche Schulteistungen
erwarten. Und zwar dürfen wir um so ähnlichere Schulleistungen erwarten, je ähn-
licher schon die Schulteistungen der Eltern waren, wie wir umgekehrt aus starken
Abweichungen in den Schulzeugnissen von Geschwistern aus verhältnismäßig größere
Verschiedenheit in den Schulleistungen der Eltern schließen können. Das alles nach-
zuweisen, müßten wir freilich unsere Untersuchungen aus breiterer Grundlage aufbauen. Die

gbx Schulzeugnisse bäuerlicher Volksschulkinder aus xg Gemeinden, die mir bloß zur Ver-

fügung standen, reichen nur aus, die Ähnlichkeit in den Schulleistungen von Geschwistern
bloß im allgemeinen zu untersuchen.

Jch habe nach den Schulzeugnissen der ältesten Geschwister die jüngeren Geschwister
in Gruppen eingeteilt und von jeder Gruppe festgestellt, wie sich die einzelnen Kinder nach
dem Sundertsatz aus die einzelnen Leistungsstufen verteilen. Das Ergebnis stellt das Schau-
bild 3 dar. Es ist fast vollkommen spiegelbildlich aufgebaut und zeigt, wie, je besser die

Schulleistungen der älteren Geschwister werden, um so weniger ihrer jüngerenGeschwister
schlechte und sehr schlechte Zeugnisse, um so mehr aber gute und sehr gute Zeugnisse auf-
weisen, während die Zahl der jüngeren Geschwister mit mittelguten Zeugnissen bis zur
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Mitte des'Schaubildes,der Gruppe mit den älteren Geschwistern mit ebenfalls mittelguten
Noten, steigt und dann wieder sinkt. Jn den beiden schwächstenGruppen besitzt noch nicht
einmal i v. S. der jüngerenGeschwister ein sehr gutes Zeugnis, in der besten Gruppe nicht
einmal z v. H. der jüngeren Geschwister ein sehr schlechtes Zeugnis. Die einzige nennens-

Werte Unregelmäßigkeitim Schaubild besteht darin, daß die Schulkinder mit den besten
Mittelnotenunter ihren jüngerenGeschwistern etwas weniger beste Schüler haben, als die
Kinder mit einer Mittelnote von 8,ox—9. Doch würde auch diese Unregelmäßigkeitsicher
verschwinden, wenn wir mehr Schulkinder untersuchten.

Es mag manchem vielleicht auffallen, daß von den jüngeren Geschwistern nur in

den»dreimittleren Gruppen die verhältnismäßig meisten ein ebensolches Zeugnis haben wie
die ältesten Geschwister, daß er aber von den jüngeren Geschwistern der schlechtestenund der

ausgezeichnet
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besten Schulkinder nur verhältnismäßigwenig auch so schlechte oder so gute Schüler sind,
dagegen in der einen dieser Gruppen die Schüler mit den zweitschlechtesten und in der an-

deren Gruppe die mit den zweitbcsten Zeugnissen, also in jeder Gruppe die Schüler der

benachbarten Wertstufe, besonders zahlreich sind, indem sie rund die Hälfte aller jüngeren
Geschwister ausmachen. Aber auch das haben wir aus den schon mehrfach erwähnten
Gründen bei einiger Uberlegung gar nicht anders erwarten können: Menschen mit besonders
schlechten und solche mit besonders guten Leistungen sind nicht nur verhältnismäßig oft
schlechter oder besser als ihre Eltern, sondern müssen verhältnismäßig oft auch schlechter
oder besser als ihre Geschwister sein.

Das wird recht schon im Schaubild 4 dargestellt, in dem die Treppenlinie der jüngeren
Geschwister höher beginnt, flacher ansteigt und weniger hoch steigt als die Linie der ältesten
Geschwister. Ubrigens sei hier nochmals darauf hingewiesen, daß ich die Schulkinder auch
nach einem anderen als gerade dem ältesten Geschwister hätte einteilen können, und es ganz
allgemein gilt, daß die Geschwister von schwächeren und schwächsten,irgendwie zufällig
herausgegriffenen Schülern sich in der Schule im Durchschnitt nicht so schwach, die Ge-

schwister von besseren und besten Schülern aber nicht so gut halten wie diese Schüler selbst.
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Berechnen wir aber nicht die durchschnittlichen Schulleistungen bloß der Geschwister
von Schulkindern bestimmter Schulleistungen, sondern gliedern wir diese Schulkinder auch in
die Geschwisterschaar ein, dann bekommen wir — was ich ebenfalls im Schaubild 4 dar-

gestellt habe — Durchschnittswerte, die den Schulleistungen derjenigen Kinder, nach denen

wir die Einteilung vorgenommen haben, selbstverständlichnäher stehen. Zugleich erkennen
wir daran aber, wie stark die durchschnittlichen Schulleistungen bestimmter, nach den Schul-
leistungen irgend eines ihrer Kinder in Gruppen zusammengefaßten Familien doch von-

einander abweichen, und wie ähnlich sie im Durchschnitt den Leistungen der Kinder sind, die
wir zufällig herausgegriffen und nach denen wir die Familien gruppiert haben. Weicht
doch z.B. — man vergleiche das Schaubild — bei den hier untersuchten Schulkindern die

Durchschnittsleistung aller Geschwister selbst auf der schlechtesten und auf der besten
Leistungsstufe, wo wir naturgemäß die größtenAbweichungen haben, nur um einen guten
halben und um knapp zwei Drittel Grade von den Durchschnittsleistungen der ältesten Ge-

schwister ab.

Man könnte freilich einwenden, daß wir neben 443 ältesten nur 520 jüngere Ge-

schwister erfaßt haben, und in vielen, wohl in den meisten Fällen ein Teil der Geschwister
mit seinen Schulleistungen unberücksichtigtgeblieben ist, seien es nun ältere Geschwister, die
die Schule nicht mehr besuchen, oder jüngere,die noch nicht in die Schule gehen, und daß da-

durch die Ergebnisse meiner Berechnungen an Gültigkeit einbüßten. Dem wäre entgegen-
zuhalten, daß sich die nicht mit erfaßten Geschwister nach denselben Gesetzen des Zufalls
auf die einzelnen Leistungsstufen verteilen wie die zufällig gerade erfaßten, und sich einzelne
Abweichungen nach oben und nach unten gegenseitig aufheben würden, daß wir also auch
bei einer Erfassung aller Kinder der hier untersuchten Familien keine wesentlich anderen

Ergebnisse erwarten dürften.
»-

Diese weitgehende Ahnlichkeit in den Schulleistungen von Eltern und Kindern und von

Geschwistern zei t uns, wie weitgehend wir, wenn wir nur vorsichtig genug zu Werke

gehen, von den chulleistungen von Eltern, ja sogar bloß eines Elternteiles auf die Schul-
leistungen und die sich darin spiegelnde Begabung ihrer Kinder, von den Schulleistungen der
Kinder aber auf die Schulleistungen und die sich darin auswirkende Begabung ihrer Eltern,
ihrer Geschwister und ihrer eigenen künftigen Kinder und der Kinder ihrer Geschwister
schließendürfen — zumal dort, wo auch Ehegatten besonders oft ähnliche Schulzeugnisse
besitzen— Anschrift des Verf.: Sermannstadt in Siebenbürgen, Hannenheimstn 50.

Menschen der Bretagne.
Von Dr. Werner Petersen.

Mit 7 Abbildungen.

Prof. Struck sagt in H. F. K. Günthers ,,Rassenkunde Europas« über die

Menschen der Bretagne: »Die Bewohner der Auvergne und der Bretagne sind nach Angabe
französischer Forscher aufsallend ähnlich, und der Anatom und Rassenforscher Topinard
traf in der Bretagne Menschen, die er geradezu asiatisch fand. (Die Bevölkerung der süd-
bretonischcn Stadt Pont D’Abb6 wurde auch schon mit Mongolen verglichen.)« Ich mochte
dieser Ansicht Strucks nach einer größerenReise kreuz und quer durch die Bretagne zustimmen.
Es erhebt sich nun die Frage, woher dieser unverkennbar ,,asiatische«Einschlag kommt.
Bei genauer Betrachtung der einzelnen Typen möchte ich meinen, daß es sich vielmehr um

einen starken Schuß dinaris chen Blutes handelt. Denn man sieht in der Bretagne mehr
als in anderen Gegenden Frankreichs sehr viele Menschen mit unverkennbar dinarischem
Einschlage. Jm übrigen aber weist gerade die Bretagne heute die verschiedensten Typen
und Mischtypen auf. So findet man in der Bretagne neben fast rein westischen Typen,
wie den nebenstehend abgebildetcn jungen Mann von Pont Aven und der jungen Bre-

tagnerin im ,,Costume de beaud«, sehr viele Menschen, die einen ostischen Wisch-
nordischen Einschlag aufweisen, wie die junge Frau von Plougastel.

Jm übrigen aber überwiegen wohl die Typen mit dinarischem Einschlag wie der

auf S. 33 abgebildete Dudelsackpfeiffer und die alte Frau von Burry.
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Ein besonders hervorstechender und ausfallender Zug der bretonischen Bevölkerung,
so rassisch verschieden sie auch sein mag, ist das zähe Festhalten am alten Brauchtum und

Ubkkhktuptam Altüberkommenen. Es zeigt sich also hier wieder, daß neben der rasse- und

erbmaßigenVeranlagung auch Umwelt, Erziehung und Uberlieferung eine bedeutende
Rolle spielen.

Abb. 1. Junge Frau von Plougastel, Abb. 2. Junge Bretonin, vorwiegend
ostisch-fälisch-nordisch mittelländisch (westisch)

Abb. Z. Alter Mann von Savnet, Abb· 4. Junger Mann von pont Aven,
djnarisch-nordisch stark mittelländischer (westischer) Einschlag

Die alte srau von Burry (Abb. 6) spinnt, wie man sieht, mit einem einfachen Spinn-
wirtcl (also ohne Spinnrad), wie er schon vor Sooo Jahren, zur Jüngeren Steinzeit also,
verwendet wurde.

Uber die Herkunft der heutigen bretonischen Bevölkerung sind wir nur ungenau unter-

richtet. Ursprunglich, d. h. zur Stein- und Bronzezeit, hat hier ein nordisches Bauerntum

gesiedelt. Die gewaltigen Großsteingräber und Ganggräber, die bis zu So Meter hohen
Dolmen und Mcnhirc, Gedachtnissteine, und die zahlreichen Steinreihen, die eine Länge
von bis zu 3 km haben, zeigen ebenso wie die Hinterlassenschaft und die Kultur ihrer Er-

bauer, daß hier in der Bretagne einst dasselbe Volk wohnte, welches auch bei uns in Nord-

deutschland die Hünengraber und Sünenbetten errichtete. Daß hier in der Bretagne die



22 Volk und Rasse 1938, I

Abb.5. Dudelsackpfeifer, Abb. 6. Alte Frau von Burry
vorwiegend dinarisch

Abb. 7. Die Steinreihen beiYCarnac in derHBretagne AUfUi Wipetetfen

Bei diesen Steinreihen handelt eS sich wahrscheinlich um Sestftraßem die von hohen Steinen »eingerahmt« find.
Sie stammen aus der sog. Kupferzeit, also auS der Zeit vor 3500—4000 Jahren
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Stetnsetzungenviel gewaltiger sind als bei uns in Norddeutschland, liegt wohl daran, daß
hier der Granit ansteht und Steinblöcke in fast beliebiger Größe und Menge überall ge-
wonnen werden können.

»
Zur römischenZeit finden wir in der Bretagne eine keltische Bevölkerung, die den

Römernunter Cäsar erbitterte Kämpfe lieferte. Erst nach mehreren Jahren gelingt es

Casar, den zähen keltischen Widerstand in der Bretagne zu brechen.
Die alteingesessene keltisch-bretonische Bevölkerung wird nun im 5. und ö. Jahrhundert

dUkch Kelten aus dem südwestlichen Britannien vermehrt. Vor den in England land-
nehmenden Angelsachsen mußten nämlich große Teile der dortigen keltischen Bevölkerung
das, Land verlassen und siedeln sich in der Bretagne an, die nach dieser Einwanderung aus

Britannien ihren Namen Bretagne erhielt.
sür das sich aus der Mischung von gallischen und britannischen Kelten entwickelnde

Volkstum ist ein außerordentliches Freiheits- und Unabhängigkeitsbewußtsein,sowie ein

ausgesprochener Sang zum Altüberkommenen kennzeichnend.
Schon dem fränkischenReich gegenüberbewahren die Bretonen ihre Unabhängigkeit

und blutsmäßig haben sie sich kaum mit dem keltisch-romanischen Volkstum Frankreichs
vermischt. Es sei erwähnt, daß sich bis auf den heutigen Tag die keltisch-bretonische Sprache
erhalten hat, die heute noch von nahezu einer Million Menschen gesprochen wird. Vor
dem Rathaus in Vannes steht ein Denkmal des Herzogs von Richmond, der als edler

Kämpfer für die bretonische Freiheit und Größe noch heute jedem Bretonen bekannt ist.
Er nannte sich Herzog der Touraine und Bretagne und hat bekanntlich die Normandie
erobert. Sein Denkmal wurde vor einiger Zeit von Chauvinisten umgestürzt,aber sofort
wieder von den heimattreuen Bretonen aufgerichtet. Die Bretagne hätte ihre völlige Selbst-
ständigkeitvermutlich noch lange bewahrt, wenn sie nicht im Jahre 3533 durch Seirat
an Frankreich gekommen wäre. Aber auch ferner bewahrten sich die Bretonen unter den

französischenKönigen mehr Freiheit, als diesen lieb war.

Bekannt ist wohl den Kennern der französischen Revolution, daß die königstreuen
Bretonen den Jakobinern heftiåstenWiderstand entgegensetzten. Heute noch gibt es in der

Bretagne eine bretonische ewegung, die zwar augenblicklich politisch keine große
Bedeutung besitzt, weil in der franzosischen Demokratie alles nach Mehrheitsbeschlüssen
abgestimmt werden muß. Aber die bretonische Bewegung ist deshalb von so großer Be-

deutung, weil sie im Wesen dieses Volkstums wurzelt. Jn Vannes, nahe dem Atlantischen
Ozean, erstand ich zwei silberne singerringe, die als Sinnbild den alten keltischen Drei-

fchenkel, das uralte indogermanische Sinnbild der Sonne, aufweisen. Jn der Jnnenseite
des Ringes stehen die selbstbewußten Worte in bretonischer Sprache ,,Breiz da vicken«

Und daneben übersetztin französischerSprache die Worte ,,La Bretagne pour toujours«.
Ein Volkstum, das noch den Glauben an sich selbst hat, wie das bretonische, dessen

Wahlspruch die stolzen Worte: La Bretagne pour toujours ist, wird auch die Zwischen-
zeit des Marxismus überstehenund daraus stärker als zuvor hervorgehen.

Anschrift des Verf.: Berlin W 35, Tiergartenstr. 3.

Wille zum Kinde.

Notwendigkeit des samilienlastenausgleiches in Beamtenfamilien.

Folgende Ausführungen sollen an einem praktischen Beispiel zeigen, wie sich die Wirt-

schaftsverhältnissein einer jungen Ehe durch die Geburt von zwei Kindern änderten. Sie

sollen zugleich ein« Beispiel sein für die Notwendigkeit eines neuen zweck-
mäßigeren und gerechteren samilienlastenausgleiches in den Beamten-

familien, der neben der Anderung in der geistig-weltanschaulichen Einstellung eine wesent-
liche Voraussetzung ist, daß das Beamtentum wieder in stärkeremMaße als bisher seine
völkischePflicht erfüllt und sich zur Vollfamilie bekennt.

Der Verfasser ist Lehrer auf einem Dorfe. x904 wurde er geboren. xgzx heiratete er.

Als Junggeselle bezog er im Jahre xgzx ein Monatsgehalt von zxz Mk. Wohnungs-
miete und Steuer sind von diesem und den noch weiterhin erwähnt werdenden Monats-

gehältern abgezogen. Die an sich sehr hohen Kassen- und Vereinsbeiträge und Versicherungs-
gelder, die sich monatlich auf 28—30 Mk. belaufen, sind noch nicht abgezogen.

Nach der Verheiratung betrug der monatliche Gehalt zxz Mk.
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Diese Summe ermöglichtees dem jungen Ehepaar noch bedeutende Anschaffungen für
Wohnungsausstattung zu machen. Die Ferien konnten zum großen Teil bei Eltern oder
Verwandten verbracht werden, sodaß hiedurch wieder Einsparungen möglich waren.

Mehrere größere Reisen wurden gemacht und in der nahen Stadt gelegentlichTheater,
Konzerte und Kino besucht. Die Ansprüche an das Leben waren nicht ubertrieben hoch,
sie waren ,,standesgemäß«.Der Gehalt reichte hierzu aus. Man befand sich in zufrieden-
stellenden Wirtschaftsverhältnissen.

Im Jahre xgzz kam das erste Kind, ein Mädchen, zur Welt. Der Monatsgehalt
belief sich jetzt auf zxz Mk. (Erhöhung des Grundgehaltes um zo Mk. und Kinderzuschlag
wirkten sich wegen der Gehaltskürzung xgzxxzs nicht aus.)

Ein Zugehmädchenwurde genommen. Der Haushalt wurde hiedurch aber nur mit
monatlich xö Mk. belastet. Der Familie mit einem Kind standen so nur noch x98 Mk.

gegenüberfrüher ohne Kind von zxz Mk. zur Verfügung.
Da für Ausstattung der Wohnung keine größeren Anschaffungen mehr notwendig

waren, da man sich auch sonst in seiner Lebenshaltung gegenüber früher einschränkte(keine
Reisen mehr, Einschränken des Besuches von Theater usw.), reichte der Gehalt aus. Doch
war die Verknappung gegenüberfrüher schon deutlich fühlbar. Die Errichtung eines Spar-
kontos, auf dem monatlich xo Mk. eingezahlt und durch das ein kleines Kapital für spätere
Ausbildung oder Aussteuer des Kindes gespart werden sollte, wurde erörtert, aber als

nicht durchführbar aufgegeben.
Im Dezember x935 kam das zweite Kind, ein Knabe, zur Welt. Entbindung in

einer Klinik war notwendig. Nur ein Teil der Kosten wurde durch die Krankenkasse ver-

gütet. Beide Kinder erkrankten kurze Zeit darauf an einer Kinderkrankheit und belasteten
hiedurch ebenfalls den Haushalt sehr.

Diese Umstände machten die Aufnahme eines Darlehens von Zoo Mk. notwendig, um

den laufenden Zahlungsverpflichtungen nachkommen zu können.

Jetziger durchschnittlicher Monatsgehalt 253 Mk. (zo Mk. Gehaltssteigerung und
20 Mk. Kinderzuschlag).
Für ständig wird eine Hausgehilfin genommen (fortbildungsschulpflichtiges Mädchen).

Ausgaben für dieses monatlich:

Lohn und Kassenbeiträge . . . 25 Mk.,
Verpflegung. . . . . . 45 »

70 Mk.

Der Familie mit zwei Kindern stehen jetzt nur noch monatlich x83 Mk. zur Verfü-
gung. Nach Abzug der Beiträge und Versicherungsgelder sogar nur noch xöz Mk. Es
wird nicht weiter notwendig sein, auszuführen, daß nur eine radikale Beschränkungder

noch vorhandenen Ansprücheder Eltern wie der Kinder in bezug auf allgemeine Lebens-

bedürfnisse,auf Kleidung und Nahrung notwendig wurde, um mit dem mit der steigenden
Zahl der Kinder sich verringernden monatlichen Gehalt zurecht zu kommen. Daß unter

diesen Verhältnissen bis jetzt nicht an die Tilgung des aufgenommenen Darlehens zu denken

war, ist erklärlich. .

Jn beiden Ehegatten ist auch weiterhin der Wille zum Kind und zur Vergrößerung
der Familie lebendig. Jst aber noch eine stärkere Einschränkung der Lebensbedürfnisse
möglich? Wie würde sich die Lage verschärfen,wenn die Kinder älter sind?

Hier stehen dem Verfasser Beispiele aus seiner eigenen Umgebung vor Augen.
Die wenigen Kollegen der Umgegend mit zwei oder mehreren Kindern befinden sich

in gleicher Lage wie die Familie des Verfassers. Ein Fall nur zur Jllustrierung: Kollege A.

besitzt zwei Kinder, die eben zu ihrer Ausbildung eine Mittelschule besuchen.

Monatlicher Gehalt . . . . . . . 340 Mk.,
Ausbildungskosten für die zwei Kinder . . xbö »

Vereinsbeiträge und Versicherungsgelder . . 7o ,,

Dem Kollegen stehen so mit Frau und einer im Haushalt mitlebenden Schwägerin nur

monatlich zoz Mk. zum Leben zur Verfügung.
Den Zahlen sollen nicht mehr viel Worte angefügt werden. Sie zeigen in aller

Deutlichkeit die Notwendigkeit eines Familienlastenausgleiches auch im Beamtentum.
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sragekasten.
Frage: Die Morganische Schule hat festgestellt, dasz bei etwa 8 v.H. der Frucht-

fliegen Mutationen austreten. —- Bei einem wie großen Teil davon sind die Muta-
tionen in den Keimbahnzellen entstanden?

,

Antwort: Die Mutationen, mit denen die Genetik arbeitet, sind natürlich immer

Keimbahnmutationen, da Mutationen in somatischen Zellen, die es ebenfalls gibt, nicht
vererblich sind. Die Zahl der somatischen Mutationen ist gering.

Frage: Bei der Verschmelzung von Eikern und Samenkern des pferdespulwurms
(Ascarjs megalocephala) teilt sich nur das Zentralkörperchen der Samenzelle in

zwei Teile, um die sich dann in jeder hälste der Zelle die Kernschleifen gruppieren.
— Jst dieser Unterschied zwischen dem Zentralkörperchen der Samenzelle und dem-

jenigen der Eizelle — welches letztere wohl hier zugrunde geht — auch bei allen
anderen Lebewesen vorhanden?

Antwort: Es ist eine durch das ganze Tierreich verbreitete Erscheinung, daß das

Zentrosom des Eies sich zurückbildet und nur das von dem Spermatozoon eingeführte Zen-
trosom funktioniert. Es gibt jedoch Fälle, in denen eine Reaktivierung des Eizentrosoms
erfolgt, wie das z. B. für die Parthenogenese gilt.

Frage: Jst die Reduktionsteilung ein nur während der Pubertät stattfindender
Vorgang, oder wiederholt sie sich während der ganzen periode, in der Geschlechts-
zellen überhaupt erzeugt werden?

Antwort: Eine Reduktionsteilung findet selbstverständlichimmer statt, wenn Ge-

schlechtszellen reifen. Dieser Vorgang lauft unabhängig von der Pubertät ab.

Frage: Warum können bei den männlichen Fruchtfliegen keine Kernschlejfen-
stiicke ausgewechselt werden? Hat man bei anderen Tieren oder beim Menschen Ahn-
liches festgestellt?

Antwort: Bei der männlichen sruchtfliege werden nur normaler Weise keine Chro-
mosomenstückeausgewechselt. Experimentell kann dagegen auch hier ein Chromosomenstück-
austausch hervorgerufen werden. Bei der normalen Spermatogenese verlaufen die Stadien,
in denen der Austausch stattfindet, etwas anders als in der Eibildung, dafür gibt es zyto-

logische Belege. Bei anderen Organismen kommt in beiden Geschlechtern normaler Weise
Chromosomenstückaustaufch vor. G. H eberer, Tübingen.

Ein Blick hinüber.

Tochter Zion, freue Dich!
Zahlreich sind heute die Bemühungen, die verschiedenen Konfessionen miteinander

zu vereinen und die Kirchen untereinander auszusöhnen. Jm allgemeinen sind jedoch die

Bestrebungen der christlichen Kirchen, die auf eine Einheitsfront mit dem Judentum hin-
zielen, wenig bekannt. Daß aber derartige Bemühungen unternommen werden, zeigt ein

Artikel im ,,Messiasboten«, den Nachrichten der Berliner landeskirchlichen Judenmission, der

Dr. Gustav Dalmann zum Verfasser hat und die Überschrifttragt: »Nicht sei doch Streit!«
Zu Anfang weist der Verfasser darauf hin, daß das Christentum eigentlich nur eine Neu-

aufla e des Judentums ist und fährt wörtlich fort: »Jerusalem ist auch unsere Heimat.
Das geste,was wir kennen, kommt von Jerusalem . . . . ., also sind wirdoch Brüderl

Warum streiten wir dann? Warum sind wir so mißtrauisch zueinander? Laßt uns

denn gemeinsam das Bild des Gekreuzigten betrachten, ich, der Goj, und Jhr, die Sohne
Jsracls. Ja, wir sind Eins und müssen Eins sein. Was Gott zusammengefügthat, soll
der Mensch nicht scheiden.«

Diese Worte sind ein Schulbeispiel für jene Geistesverwirrung, die heute noch über-
all dort anzutreffen ist, wo völkifches Empfinden ausgelöscht und vernichtet wurde.
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Die Rassenlehre im klerikalen Licht.
Einem Bericht des ,,Deutschen« in Polen vom eg. August son zufolge, sprach

Kardinalsaulhaberbei der Hochzeit einer bayerischen Prinzessin u. a. folgenden Satz aus:

»Eme «Nation,die die Ehe ausschließlich vom Rassenstandpunkt aus wertet, wird nie-
mals einen Hochstand sittlicher Kultur erreichen können.«
«

ir sind gegenteiliger Meinung und glauben, daß allein die Beachtung der gött-
lichen Rassengesetzein allen Beziehungen einen Hochstand sittlicher Kultur gewährleistet.

Juduche Geheimbundelei.
» ·

Der Beauftragte der »Jnternationalen Liga gegen Antisemitismus und Rassismus«
M«Agypten, M.R.H. Sakal, schreibt in einer Propagandabroschüre folgendes: »Zuerst
set gesagt, daß die internationalen Vereinigungen gegen den Antisemitismus und die be-
freundeten Vereinigungen der Antinaziliga Propagandazentren in Paris, London, Neuyork,
Brüssel, Montreal, Johannisburg, Buenos Aires, St.Gallen, Amsterdam, Rußland,
Osterreich, Tschechoslowakei, Agypten usw. haben. Wir stehen in ständiger Verbindung
Untereinander und unterrichten uns gegenseitig über unsere Maßnahmen, damit sie über-
all gleichzeitig durchgeführt werden können. Jn jedem Lande haben wir einflußreiche
Mitglieder aus sozialen, parlamentarischen usw. Kreisen. Das ist alles, was ich Jhnen
sagen darf über dieses wundervolle Band, das alle Juden der Welt in einem wirksamen
System kollektiver Verteidigung zusammenfaßt.« sreimütiger kann wohl kaum die Ge-
heimbündelei des internationalen Judentums ausgesprochen werden. Jn einer anderen Bro-
schüre heißt es: »Die Liga ist überall, agitiert überall, hat sich auch des Völkerbundes be-

mächtigt,schreitet bei den Botschaften und Kanzleien ein und aus.« Hier offenbart sich das

Judentum eindeutig als Bund internationaler Verschwörer.

Aus Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik.
Die bevölkerungspolitische Lage in Deutschland. Der Direktor des Statistischen
Reichsamtes, Prof. Dr. Burgdörfer, behandelte in einem Vortrag vor der Akademie für
Deutsches Recht eingehend die bevölkerungspolitischeEntwicklung im Reiche und wies

besonders darauf hin, daß die erhöhte Fruchtbarkeit unseres Volkes der Ausdruck für den

Umschwung in der seelischen Gesamthaltung sei. Jedoch ist die Bestandserhaltung auch
heute noch nicht gesichert.

Wie das Statistische Reichsamt bekannt gibt, ist die Zahl der Lebendgeborenen im

z. Halbjahr 3937 in den deutschen Städten nochmals etwas gestiegen und zwar um zOXo
gegenüber der gleichen Zeit des Vorjahres. Auf xooo Einwohner kamen im z. Halbjahr
3937 im Durchschnitt aller Gemeinden über xö ooo Einwohner ebenso wie im z. Halbjahr
xozo x6,4 Lebendgeborene. Die Geburtenziffern in den Groß- und Mittelstädten waren

um o,x bis o,2- je zooo Einwohner höher als in der J. Hälfte des Vorjahres, während in

den Gemeinden mit xzooo bis zo ooo Einwohnern o,5 Geburten a. T. weniger fest-
gestellt wurden. Die oberschlesischen Städte Hindenburg, Gleiwitz, Ratibor und Oppeln
hatten die höchstenGehurtenziffern. Ebenfalls mehr als so Lebendgeborene je zooo Ein-

wohner wurden außerdem in Rostock, Königsberg und Oberhausen gezählt. Berlin blieb
mit x4,4 Geburten je zooo Einwohner auf der gleichen Höhe des Vorjahres.

Der Geburtenfehlbetrag wird heute noch mit « v. H. angegeben. Die Zeit des

schnellen Geburtenanstiegs wird durch eine Zeit langsamer Entwicklung abgelöst.

Gauamtsleitertagung des Rassenpolitischen Amtes der NSDAP. unter Teil-

nahme der Landesleiter des Reichsbundes der Kinderreichen fand in Trier eine Gauamts-

leitertagung der NSDIAP. statt. Im Mittelpunkt der Arbeitsbesprechungen stand das

Ehrenbuch der Kinderreichen, das zum erstenmal den Gedanken rassischer Auslese, wie ihn
der Nationalsozialismus fordert, verwirklichen soll. Anläßlich dieser Tagung sprach der

Leiter des Rassenpolitischen Amtes, Pg. Dr. Groß, in einer öffentlichen Kundgebung
und betonte, daß die Sorge unseres Staates für die samilie die schönsteSeelsorge sei,
die man einem Volke leisten könne.

-

Rückgang der Geburtenzisfern in Europa. Brrechnet man die Geburtenziffern
zgxz bis x935 auf xo ooo Einwohner, so stellt sich für die einzelnen europäischenLänder
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folgender Geburtenrückgang dar: JeOXo in Portugal, xd 0X0 in Spanien, 35—32-0X0 in

Jtalien, Rumänien, Holland, Belgien, der Schweiz, Dänemark, Deutschland und sinn-
land; um 370X0 in Ungarn, 380xo in Frankreich, ZgOXo in England, 4j0x0 in Schweden
und Norwegen und 45 Oxo in Osterreich.

AUSwltklMg der Landflllcht. Die Anziehungskraft der Industrie war 3936X37 so
groß, daß rund 4oo ooo Landarbeiterstellen nicht vermittelt werden konnten. Wenn auch
diese Zahl nicht unbedingt den Maßstab für die Abwanderung vom Lande darstellt, so
wurde trotzdem festgestellt, daß die Landflucht zgszZJ sich sehr stark bemerkbar machte und

sich entsprechend auf die deutsche Landwirtschaft auswirkte.

Gegen das Schlagwort »Ausnordung«. Wie viele andere Schlagwdeteez so ist
auch der Begriff der Aufnordung heute eines davon. Seine Deutung ist nicht immer klar.

Der ,,V.B.« vom 28. zi. wendet sich deshalb gegen den sinnlosen Gebrauch dieses Wortes
und schreibt: »Wenn heute schon der Begriff Aufnordung gebraucht wird, dann kann es

nur eine Deutung desselben geben: im richtigen Sinne aufnordend wirken heißt, daß
die Leistungs- und sührungsfchichtenwieder geburtenreicher werden als es bis heute noch
der sall ist. Nur durch Geburtenreichtum der lebensbewährten und tüchtigen Kreise ist die

Aufnordung unseres Volkes zu erreichen. Niemals aber dadurch, daß wir Rassenver-
manschung betreiben.«

Die Siedlllngsallfgabe im Osten. Die rassen- und bevölkerungspolitisebeBedeutung
der Neubildung deutschen Bauerntums ist bekannt. Die Schwierigkeiten, mit denen die

deutsche Siedlung heute zu kämpfen hat, sind vor allem in der Landbeschaffung und in der

Zinsbelastung zu sehen. Hauptamtsleiter Dr.Reischle wies in der ,,NS.-Landpost« auf die

notwendige Neuordnung in der Neubildung deutschen Bauerntums hin und forderte eine

Erweiterung derselben als wichtiger Beitrag zur Behebung der Landarbeiternot, der Be-

völkerungs- »und Ernährungspolitik
Die NSV. gegen die Säuglingssterblichkeit in der Bayerischen Ostmark.
Um den Kampf gegen die Säuglingssterblichkeit in der Bayerischen Ostmark wirksam
durchzuführen, wird die NSV dort xz Gesundheitshäuser, über 70 Schwesternstationen
und ein Krankenhaus einrichten, die der ärztlichen Betreuung und Mütterschulung dienen

sollen. Die Säuglingssterblichkeit beträgt in einigen Orten dort immer noch bis zu 40 0,.-0.

Zur Wirtschaftsgeschichte des osierretchischen Judentum5. Wie aus ukkunden

hervorgeht, sind bereits im Jahre 904 bis 900 jüdische Kaufjeute in Osterreich ge-
wesen. Der erste urkundlich genannte Jude wird jedoch erst xxgö festgestellt. Es ist der

Münzmeister Leopolds V. Seit xzoo bestand in Wien eine jüdische Siedlung, aus der

österreichischesürsten ihre Beamten und Ratgeber in finanziellen Dingen holten. Das

Judenprivileg von 3244 räumte den Juden eine Zinsnahme von UZOXOfür geliehenes Geld
ein. Die Judenverfolgung des x4. Jahrhunderts veranlaßte die Juden, den Zinssatz auf
650xo zu senken. Jmmer wieder stellten sich die Landeshcrrn schützendvor die jüdischen
Kaufleute und Zinswucherer. »so und Hex kam es zur Vertreibung aller Juden aus

Osterreich, jedoch x582 wurden einzelne jüdische Händler wieder zugelassen. Von da ab

nahm das Judentum zahlenmäßig immer mehr zu. Unter serdinand II. lagen die staat-
lichen Monopolverwaltungen nur in jüdischen Händen. Use gab es 453 Hofjudem zsoo
betrug die Zahl der Juden in Wien z,30-0, xgzz x0,80-0.

Vaterlandische Front und Arierparagraph. Wie bekannt, wurde der Jnns-
brucker Universitätsprofessor Dr. Klebelsberg zum volkspolitischen Referenten der Vater-

ländischen sront für Tirol berufen. Als Bedingung zur Annahme dieses Amtes forderte
er jedoch die Einführung des Arierparagraphen bei der Vaterlandischen sront, da er

Obmann des Alpenvereines sei, der auf arischer Grundlage steht. Die Regierung hat
diesem Verlangen nicht entsprochen. Prof. Klebelsberg hat daraufhin sein Amt nieder-

gelegt.
Die Zigeuner-frage in Österreich.Die Zigeuner haben im Burgenland in den

letzten Jahrzehnten eine starke Zunahme aufzuweisen. Jm Gerichtsbezirk Oberwart wurden

x890 nur goo Zigeuner gezählt, im Jahre xgzz jedoch schon 3500, die sich auf 37 kleine
Gemeinden verteilen. Während in 40 Jahren die Bauernbevölkerung um .2-oO-0 gestiegen
war, hat sich die Zahl der Zigeuner vervierfacht. Jn einzelnen Gemeinden haben sich die

Zigeuner um 50 und 600x0 vermehrt. Von den 7000 Zigeunern des ganzen Burgenlandes
sind 8X7vorbestraft und nur 1X7weist keine Straftaten auf. Die Gerichtskosten für Ver-

handlungen mit Zigeunern belaufen sich jährlich auf rund « ooo Schilling Das Zustän-
digkeitsrecht der umherziehenden Zigeuner im Burgenland wirkt sich für einzelne Gemeinden
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fManZleIlsehrhart aus. Es gibt Gemeinden von ein paar hundert Einwohner-» die allein
an Entbindungskosten für Zigeunerinnen über ioooo Schilling in einem Jahr zahlen
mußten.Maßnahmen gegen diese unhaltbaren Zustände wurden trotz verschiedener Vor-
schlägevon dem BurgenländischenLandtag bisher nicht eingeführt.

Ehestandsdarlehenauch in Frankreich gefordert. Der ratascwphaie Geburten-

fchwundFrankreichs ist der Anlaß eines Briefes des Abgeordneten de Saint Just an den

franzqslschcnMinisterpräsidenten. Besonders weist er auf die Notwendigkeit weiterer

amtlienzulagen hin und auf die Vermehrung neuer Heimgründungenund schreibt hierüber:
»Und dazu bedarf es möglichstrasch einer Maßnahme, die sich jenseits des Rheins bewährt
und dort einen Wiederanstieg der Geburtenziffern ermöglichte: die Ehestandsdarlehen.«

Die Berechnungen der Statistischen Abteilung im Finanzministerium haben eine Ab-
ncXhme der Eheschließungender z. Hälfte des Jahres 3937 gegenüber der gleichen Zeit
Z936 ergeben. (x. Salbjahr xgzo 336 z49; x937 izz 270.) In den ersten o Monaten
des laufenden Jahres sind ungefähr good Geburten und Uooo Todesfälle weniger als
ZU der entsprechenden Zeit des Jahres xgzo verzeichnet worden. —

Zunahme der Geisteskrankheiten in Frankreich. D:r Minister für vom-gesund-
heit, Marc Rucart, machte vor kurzem genauere Angaben über das Anwachsen der Geistes-
kranken in Frankreich; für das gesamte französischeGebiet beträgt die jährliche Zunahme
der Geisteskranken ungefähr 3500 bis zooo. Die Ausgaben für die Erbauung der An-

stalten, die für Geisteskranke bestimmt sind, betragen ungefähr x50 Millionen Franks im

Jahr, zu denen noch ZoOXoSchuldzinsen hinzukommen, denn die meisten Anstalten werden

dUkch Anleihen finanziert. Jährlich hat das französischeVolk rund z Milliarde Franks für
Geisteskranke aufzubringen und zwar 577,6 Millionen für Unterhalt, xdö Millionen für

Keubekiutemxo Millionen für Beförderungen und xoo Millionen für die Familien der

ran en.

Kein Volksentscheid über die Freimaurerei in der Schweiz. Durch einen volks-

entscheid sollte in der Schweiz die Auflösung der Freimaurerlogen herbeigeführtwerden.

Der Volkscntscheid ist jedoch nicht zustande gekommen, da bereits das Jnitiativebegehren ab-

gelehnt wurde.

Die Verteilung des Bevolkerungszuwachses in polen nach dem Bekenntnis.
Nach dem ,,Kurjer Warszawski« verteilt sich der natürliche Bevolkerungszuwachs unter-

schiedlich nach den Konfessionen. Den stärkstenBevölkerungszuwachs zeigt im Verhältnis
Zur Gesamtzahl die Bevölkerung evangelischen Glaubensbekenntnisses mit 9,8 je zooo Ein-

Wohner, an zweiter Stelle stehen die griechisch-katholischen mit 7,9 je Zooo, an dritter
Stelle die komisch-katholischen mit 6,8 und diejenigen jüdischenGlaubensbekenntnisses mit

6,3 je zooo Einwohner. — Die Konfessionstheorie gewisser Statistiker scheint sich nach
diesem Beispiel nicht immer zu Gunsten der komisch-katholischen Gruppe auszuweisen.

Zur Judenfkage in Polen. Die Judenfrage in Polen wirkt sich dort in viel schärferer
Form aus als es jemals in Deutschland der Fall gewesen ist. So wurde von der Direktion

des tVarschauer Polytechnikums die Trennung von Juden und Ariern in den Vorlesungs-
räumen angeordnet. Ein Teil der Bänke ist für Arier vorgesehen, ein anderer Teil steht
den Juden zur Verfügung. Diese Maßnahme hat in ganz Polen erhebliches Aufsehen
erregt und die jüdischenStudenten zum Streik veranlaßt. Es kam außerdem zu heftigen
Streitigkeiten zwischen Nichtjuden und Juden.

Die italienische Koloniscerung m Äthiopien. Jn Italien wird zur Zeit der

Versuch unternommen, nach bevölkerungspolitischenGesichtspunkten die Kolonisierung
Athiopiens durchzuführen. Danach sollen in drei abessinischen Provinzen Familien aus drei

entsprechenden italienischen Gebieten ausgesucht und übergesiedeltwerden. Die Ansiedler
aus Romania werden in Amhare, die aus Apulien in Harrar und die aus Venezien in

Gimma bei Addis Abeba in fruchtbaren und klimatisch günstigen Gebieten angesiedelt.
Die Auswahl der italienischen Provinzen erklärt sich durch die große Arbeitslosigkeit in
der dortigen Landwirtschaft
Die Bevölkerung Chinas. Nach Statistiken des chinesischen Jnnenministeriums be-

lies sich die gesamte Bevölkerung Chinas auf 466 385 856 Einwohner. Nanking zählt
ioigooo Einwohner, Schanghai 3486 ooo, Peiping i556 ooo und Tientsin x393 ooo.

Zusammengestellt von E. Wiegand.
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Buchbesprechungem
Schuliz, V. K.: Taschenbuch der rassenlmndlichen Meßtechnili. x937. München. J. F.

Lehmanns Verlag. xoz S. 79 Abb. Preis geb. Mk. 0.——.

Ein durch Format, Ubersichtlichkeit und sehr reiche Bebilderung (80 Abbildungenl)
außerordentlich praktisches Taschenbuch, das sich unter den jüngeren Fachleuten und allen

denen, die bei rassenkundlichen Erhebungen mithelfen wollen, bald viele Freunde erwerben
wird! Ein derartiges Taschenbuch hat bisher gefehlt.

Der Inhalt gliedert sich in folgende Abschnitte: Anthropologische Meßgeräte,Mes-
sungen am Lebenden (Körper-, Kopf- und Gesichtsmaße), Farbenbestimmungen (von Auge,
Haar und Haut) und Blutgruppenbestimmungen. Abgebildet wird das rassenbiologische
Untersuchungsblatt des Biologischen Institutes der Reichsakademie für Leibesübungen;
ein Schlagwörterverzeichnis schließt das Buch. O. Reche.

Mangold, E.: Frankreich und der Rassengedanke. x9z7. München-Berlin, J. s.
Lehmanns Verlag. xzz S. Preis geh. Mk. 3.60, geb. Mk. 4.8o.

Der Verfasser geht von der Verständigungsmöglichkeit zwischen Frankreich und

Deutschland aus und untersucht die Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen beiden
Völkern. Das französische Volk ist von der Idee der Zivilisation beseelt, die für Frankreich
nicht nur innen-, sondern auch außenpolitischeBedeutung hat, während Deutschland heute
den Rassengedanken in den Mittelpunkt seiner Politik stellt. Auf Grund umfassender
Kenntnis zeigt Mangold die geistesgeschichtliche Entwicklung Frankreichs, im besonderen
Hinblick auf die Rassenfrage, die in Frankreich auf stärkste Ablehnung stieß bzw. stößt.
Aber auch in Frankreich sind heute Kräfte am Werk, die den deutschen Rassengedanken
anerkennen und die rassischen Gemeinsamkeiten beider Völker sehen. Darin sieht Mangold
— vielleicht etwas zu optimistisch — die Gewähr, daß eine Verständigung zwischen
beiden Völkern möglich ist und sich tatsächlich anbahnt.

G. Wülker-Weymann.

Völker und Staaten. In Einzeldarstellungen herausgegeben von H. Klinkenberg.
Bd. 4: Hermann Lufst: U.S.A. We S.) — Bd. 5: Franz Riedl: Ungarn. (95 S) x936.
R. Schneider, Reichenau i. Sa.

Die beiden vorliegenden Bändchen sollen einen Uberblick über Geographie, Geschichte,
Wirtschaft und Kultur des betreffenden Landes geben.

In dem Bändchen über die Vereinigten Staaten von Nordamerika geht der Verfasser
wiederholt auf die Rassenfrage ein. Er geht dabei von den Anschauungen des Lamarckismus
aus und glaubt den Einwirkungen der Umwelt rassenbildende und -umbildende Wirkung
zuschreiben zu müssen. Diese Gedanken des Verf. werden mit Hinweis auf die entsprechenden
Anschauungen der ,,USA.-Wissenschaft« zu bekräftigengesucht. Wir gehen wohl nicht fehl,
wenn wir annehmen, daß die betreffenden Vertreter der ,,USA.-Wissenschaft« nicht einer

arischen Rasse angehören; waren doch auch bei uns in Deutschland vor der Machtergreifung
die Iuden stets die eifrigsten Vertreter lamarckistischer Gedankengänge. Es ist where-seis-
lich, wie sich ein Verfasser trotz ersichtlicher Unkenntnis der neueren Erbbiologie und Rassen-
kunde auf ein so schwieriges und volksbiologisch so wichtiges Gebiet begeben kann.

In wohltuendem Gegensatz zu dieser Arbeit steht das andere Bändehen dieser Reihe,
das Ungarn behandelt. Die Darstellung des Landes, des Volkes, der Geschichte Ungarns,
der NaLionalitätenfrage und der leider auch das ungarländischeDeutschtum betreffenden
Magyarisierungsbestrebungen leiten die Ausführungen über das heutige Ungarn ein. Das
Bändchen ist eine empfehlenswerte Einführung in die Geschichte, die politische, wirtschaft-
liche und kulturelle Lage eines mit Deutschland eng befreundeten Staates.

F. S ch w anitz.

Knorr, W.: Die Kinderreichen in Leipzig. x936. Heidelberg-Berlin, Kurt Vowinkel-

Verlag. 53 S.

Auf Grund einer an 2500 kinderreichen Familien vorgenommenen biologischen und

soziologischen Untersuchung stellt der Verfasser die berechtigte Forderung auf, zwischen den

erbtauglichen Kinderreichen und asozialen Großfamilien eine scharfe Trennung zu machen
und die erste Gruppe zu fördern, dagegen die zweite aus der Fortpflanzungsgemeinschaft
allmählich auszuscheiden.

Diese wertvollen und begrüßenswertenForderungen Knorrs waren für das Rassen-
politische Amt der NSDAP. und im Zusammenhang mit diesem für den Reichsbund der
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Kinderreichendie Unterlage für eine rassenbiologisch außerordentlich weittragende Maß-
mthie, «namlichder Schaffung des Ehrenbuchs der Kinderreichen. Die mit dem Ehrenbuch
ausgezeichnetenkinderreichen Familien werden alle Förderung erfahren, die die Gemein-
schaft ihnen schuldig ist und zwar nicht als Almosen, sondern als gerechten Ausgleich.

E. Karl.

Federle, S.: amilienliunde. z. Au l. zö. Karlsruhe C. .Müller. 43 S. reis
geh. Mk. 3.——,gebFMk. 4.—.

f m , s Z P

'

Unter den Einführungsschriften in die Familienkunde verdient das Buch sederles
Zweifellos einen besonderen Platz. Es ist aus Lichtbildervortragen entstanden und verdankt

diesemUrsprung gewiß die reiche, anschauliche Bebilderung. Diese und die zahlreichen
Beispiele aus der eigenen sorscherpraxis gestalten das Werk im Verein mit einer lebendigen
Darstellung zu einer anregenden und brauchbaren Einführung. Uherschriften wie »Kein
falscher Ehrgeiz bei der Familiensorschung!«mögen den erziehlichen Gehalt des Buches
andeuten. G. Steiner.

Haisn, F.: politische Sippenkunde in der Schule. Praktikum für samilienforschcr,
Heft 34. x936. Leipzig, Degener sc Co. 64 S. Preis geh. Mk. z-.zo.

·

Diese Schrift ist, wie uns das Vorwort überraschendmitteilt, an die Stelle des ehe-
maligen Seftes 34 des Praktikums für samilienforschcr: ,,Emil Jörns, samilienkunde in
der Schule« getreten. Hayns Abhandlung, die aus der eigenen schulischen Erfahrung heraus
geschrieben wurde, ist bestrebt, die Volksschulkinder durch das neue Bildungsgut der Sippen-
kunde »zu einer sittlich-religiösenLebensführung in dem Sinne zu erziehen, daß ein Volk

zu werden die Religion unserer Zeit ist«. So liegt der besondere Wert dieser Schrift in
threr ernsten weltanschaulichen Grundhaltung Zielbewußt ist Sippenkunde als die Wissen-
schaft von der Blutsgemeinschaft dargestellt, und als Lehrziel der schulischen Arbeit gilt es

dem Verfasser, zu der klaren Einstellung auf unser gesamtes Volk als die höchste erlebbare

Blutsgemeinschaft zu führen. G. Steiner.

Tessien, G.: Das Amt Beizenburg, MecklenhurgischeBauernlisten des 35. und
JO. Jahrhunderts. z937. Schwerin, Bärensprung-Verlag. 894 S. Preis Mk. Z.—.

Innerhalb der geplanten Veröffentlichung über die bauerlichen Einwohner des x5.
Und Zo. Jahrhunderts in 38 alten Amtern Mecklenburgs, ist hier das Amt Boizenburg
veröffentlicht worden. Beginnend mit dem Landbederegister von 3553 sind hier die bis
ldoo erstellten Landbede, Kaiserbede, Schloß-Amtsregister, Kirchenerhebimgen und Pächte
(47 an der Zahl) zusammengefaßt. Diese Mecklenburgischen Bauernlisten bieten dem

samilienforscher, Namensforscher und Historiker wertvollste Unterlagen. J. Kothe.

Fischer, M.: Die Vererbung der Geisteskrankheiten. Zweite Aufl. 3938. Berlin,
A. Metzner-Verlag. 48 S. Preis kart. Mk. x.—.

Die lesenswerte Schrift bringt in allgemeinverständlichersorm alles Wesentliche.
Vieles mußte begreifiiber Weise vereinfacht dargestellt werden. Das Gebiet ist aber anderer-

seits, wie auch der Verfasser deutlich zu machen versteht, schon soweit geklärt, daß erb-

pflegerische und rassenhygicnische Maßnahmen gerechtfertigt sind. Auf diese Wird ent-

sprechend eingegangen. Das Heft ist auch für diejenigen geeignet, welche über diese Stoffe
zu schulen haben. Sy.

Trumpp, J.: Kinderkranliheitem Die akuten Jnfektionskrankheiten. z937. München-
Berlin, J. s. Lehmann. zo S. Preis kart. Mk. z.2-o.

Das Heft ist für alle diejenigen geeignet, welche Kinder zu betreuen haben. Es unter-

richtet über die Erscheinungsformen und die Unterschiede, den Verlauf, die soziale Be-

deutung und schließlich die Behandlung der akuten Jnfektionskrankheiten. Der Stil ist
knapp und klar. Mehrere farbige Tafeln zeigen die Hauterscheinungen bei Scharlach,
Masern, Windpocken. Röteln usw. Sy.

Rohracher, H.: Kleine Einführung in die Charakterkunde. Z. erw. Aufl. x937,.
Leipzig, B. G. Teubner. xos S. Preis kart. Mk. 2.80.

Wir haben in dieser Zeitschrift bereits das Erscheinen der zweiten Auflage dieser
Einführung begrüßenkönnen. Die neue Auflage ist besonders auf dem Gebiet der experi-
mentellen Typendiagnose erweitert worden. Auch wurde auf die Berücksichtigung der

neuen Ergebnisse der Erbcharakterologie noch mehr Wert gelegt. Das Buch ist auch in
seiner neuen Auflage gut geeignet, über das Gesamtgebiet einführend zu unterrichten. Sy.
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Beiträge zur Volkslehre und Gemeinschaftpflege. München, Verlag Volksbildungs-
kanzlei.

Heft z: Haaretz J.: Mutterfchaft und samilienpflege im neuen Reich.
,

Käsbauer, O.: Das verwaiste Kind und feine Stellung in der Volksgemeinschaft.
Heft z: Graßl, E.·: Nachgehende Erziehung und nachgehende Fürsorge.

Schmidt, A.: Bekämpfung der Jugendlichen-Kriminalität.
Vogler, 6.: Das psychische Bild des Untersuchungsgefangenen.
Mes s erer, R.: Kindermißhandlung und ihre Bekämpfung.
Wie die Themen anzeigen, wird in dieser Schriftreihe sozialen Fragen nachgegangen,

welche Mutter und Kind, die Erziehung und Aufzucht des Kindes, die kindliche und jugend-
liche Kriminalität und ähnliches behandeln. Die Art der Darstellung ist auch für einen

weiteren Kreis verständlich. Die Mitarbeiter sind durchweg gute Sachkenner und bauen

auf sorgfältigen Untersuchungen auf. Es liegt in der Natur der Sache, daß bei dieser so-
zialen Arbeit Umwelteinflüsfe leicht überschätztwerden. Dies ist vielleicht bis zu einem

gewissen Grade sogar notwendig, um nicht die erforderliche Tatkraft bei den auf diesem
Gebiete Tätigen zu lähmen. Es schadet auch nichts, sofern die rassenhygienifchen Gesichts-
punkte dabei nicht vernachlässigt werden. Es dürfte sich empfehlen, bei der sortsetzung
dieser Reihe auch Rassenhygieniker zu Worte kommen zu lassen. Sy

Schmeing, K.: Das zweite Gesicht in Mederdeutfchland. x937. Leipzig, Joh. Ambr.

Barth. zoo S. zz Abb. Preis kart. Mk. zo.50.

Der Verfasser hat viele Jahre lang alles, was er über das zweite Gesicht in Erfahrung
bringen konnte, gesammelt, hat versucht möglichst viele Vorschauer persönlich kennen zu
lernen und, da er vermutete, es könnten hierbei Beziehungen zur Eidetik vorliegen, wo es

die Verhältnisse ermöglichten,Versuche nach der Richtung hin angestellt. Er selber ist
ein guter Kenner von Land und Leuten, zumal er aus einem Gebiet, wo Vorgesichte
nicht selten sind, stammt.

Es hat sich durch die Versuche bestätigt, daß alle Vorschauer zugleich Eidetiker

sind; das Umgekehrte ist allerdings nicht der sall, daß alle Eidetiker zugleich auch Vor-

schauer sein müßten. Die Verbreitung des zweiten Gesichts fällt vielmehr etwa mit dem

niederdeutschen Sprachgebiet zusammen.
Der Verfasser betont, daß es fich beim zweiten Gesicht keineswegs um eine krank-

hafte Anlage handle, sondern daß die Besitzer dieser Gabe völlig unauffällig und in manchen
sällen sogar besonders tüchtige Menschen sind, allerdings innerhalb aller Intelligenz-
breiten vorkommen können.

Die vorgeschauten Bilder sind in ihrer Zukunftsbeziehung von sehr unterschiedlicher
Bedeutung. Eine ganze Reihe von ihnen erklären sich zwanglos aus einer bestimmten
Lage heraus, wo naheliegende Gedanken bei einem Eidetiker als Vorgesicht erlebt werden.

Viele sind sehr unbestimmt und allgemein gehalten, daher deutbar. Wenn aber diese
sälle und außerdem alles Unechtc ausgesondert wird, so bleiben dennoch ,,Erscheinungen
der Vorschau« übrig, die »eine sehr ungewöhnlicheund hochstehende wirkliche Gabe dar-

stellen: das Endergebnis einer zukünftigenund verborgenen Entwicklung vorwegzunehmenz
dazu gehört eine feinfühlige, teleologische Tiefensicht, die nur besonderen Menschen eigen
sein kann«. ,,Gerade ältere Leute — und das sind manche Vorschauer —, die gewohnt sind,
mit kluger, bedächtigerLebenserfahrung die Linien des Werdens zu beobachten und in dem

Anfang das Ende, in den Ursachen bereits die Wirkung zu erkennen, können daher oft, auch
im Vorgesicht —- überraschend sicher und zutreffend das Kommende beurteilen.« Also
eine ,,Kombination auf den ersten Blick«!

»Bleibt in der Zukunftsbeziehung der Vorschau ein ungeklärter Rest? lValn«srl)einlich.«
Der Verfasser untersucht auch angrenzende Gebiete des Okkultismus, die Beziehungen

zur Eidetik aufweisen lasfen, mit dem Ergebnis, daß auch hier eidetische Anschauungs-
bilder mit objektiven Wahrnehmungen verwechselt werden und der Anlaß der Hartnäckig-
keit find, mit der verschiedene okkultistische Richtungen sich aus bester Überzeugungbe-

fehden.
Ruhige Sachlichkeit, maßvolles Urteil, Klarheit der Darstellung sichern dem auch

rassenpsychologisch aufschlußreichen Buch seinen wissenschaftlichen Wert. S chottky.

Vetgntwoktlich für den Inhalt: Dozent Dr. Bruno K. Schultz, Berlin.

Beauftragte»Anzetgenverwaltunm Waibel Zk Co. Anzeigen-Gefellschaft, München 23, Leopoldftr. 4.

Verantwortlichfur»den Anzeigenteil: Carl A. Kohlen München. —- Verlag: J. S. Lehmann, München-Berlin.
»DA IV. VI· 1937: 12533. p.L. Z. — Druck von Dr. S. p. Datterer se Cie., Sreifing-München.
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Die Sprache
des menschlichen Antlitzes

Eine wissenschaftlichePhysiognomikund ihre praktische
Verwertung im Leben und in der Kunst

Von

Geh.Hofrat Prof. Dr. Fritz Lange
vorm. Leiter der OrkhopädischenKlinik in JNünchen

Mit 308 Abbildungen im Text und auf 8 Tafeln.
Geh. Mk. 8.—, Lwd. Mk. 9.4o.

»Das Buch von Fritz Lange untersucht systematisch,was uns das Außere eines

Menschen von seinem Charakter, von seiner Veranlagung, von seinem Wesen ver-

raten kann. Was geschiehtmit dem Gesicht eines Menschen im Laufe eines Lebens,
also in einem Zeitraum von etwa 7o—80 Jahren? Wodurch bilden sichbestimmte
Gesichtszügeheraus, wie entstehen Falten? Lange untersucht die Arbeit jedes
Muskels. Er erklärt und erläutert durch viele Beispiele, wie etwa Unzufrieden-
heit in einem Gesicht sich ausdrückt und zu einem dauernden Merkmal wird, oder

welche Falten bei einem heiteren, lebensbejahendenMenschen im Laufe der Jahre
herausbilden. Lange zeigt aber auch viele Beispiele, in denen Krankheit, die Schwäche
irgendeines Muskels in der Formung eines ,charakteristischenZuges« beteiligt sind.
Er ist sehr vorsichtig in der Deutung der Physiognomie Gerade dies

macht dieses Buch so wertvoll.

Es wird manchem Leser so gehen,daß er nach der Lektüre des Buches seine Mit-

menschenunwillkürlichschärferbeobachtet. Man lernt sehen durch dieses Buch,
vor allem, weil dieses Bildmaterial so ausgezeichnetist. Weil der Leser alles, was

gesagt wird, selbst nachprüfenkann. Es ist ja bekannt, daß ein Buch, das uns selbst
etwas zu tun übrig läßt, von uns etwas ,Arbeit« verlangt, ganz anders gelesen und

ausgewertet wird, als irgendein Buch, das fertige Resultate vermittelt.«
KönigsbergerAllgemeine Zeitung
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